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Michael Brenner

Einleitung

ein jahrtausend lang bildete europa das zentrum jüdischen 
lebens, während des Mittelalters auf der iberischen halbinsel 
und im rheinland, in der Frühen neuzeit zwischen Amster-
dam und saloniki und im 19. und frühen 20. jahrhundert in 
osteuropa und den deutschsprachigen gebieten. die Mehr-
heit der juden lebte in europa, und namen wie raschi und 
Maimonides, Moses Mendelssohn und samson raphael 
hirsch, theodor herzl und chaim nachman Bialik prägen 
die jüdische reli gion und Kultur bis heute. ohne juden wie 
sigmund Freud, Franz Kafka und Albert einstein, um nur im 
deutschsprachigen raum zu bleiben, hätte auch das moderne 
europa ein anderes gesicht. 

Mit dem Völkermord an den juden kam all dies zu einem 
ende. in einer bewegenden rede kurz nach der Befreiung stell-
te einer der führenden Vertreter der überlebenden juden klar, 
was europa nun, nach 1945, für die wenigen der hölle ent-
kommenen bedeutete. Wenn wir an europa denken, so führte 
samuel gringauz aus, so assoziieren wir dies nicht mit den 
Kunstschätzen von Florenz, der Kathedrale von straßburg oder 
Westminster Abbey, wir denken vielmehr an die Kreuzzüge, 
die spanische inquisition, die pogrome im zarenreich und die 
gaskammern von Auschwitz. „Adieu europa“ lautete sein 
Motto.1 die wenigen juden, die den holocaust überlebt hat-
ten, dachten meist genauso: sie wollten den Kontinent verlas-
sen, nach israel und in die usA, aber auch in möglichst weit 
entfernte ziele von Argentinien bis Australien. europa galt 
nun als ein riesiger jüdischer Friedhof, als blutgetränkte erde.

Verblieben waren die zwei Millionen juden in der sowjet-
union, die nicht ausreisen durften, sowie die einzige größere 
jüdische gemeinde, die nicht unter naziherrschaft gekom-
men war, großbritannien. in osteuropa bewahrte sich in 
 ungarn eine beträchtliche gemeinde. daneben gab es kleine 
„restgemeinden“ gestrandeter, denen kaum eine zukunft 
 vorausgesagt wurde. in den sechziger jahren dann wuchs 

1 samuel gringauz: jewish destiny as the dps see it. the ideology of 
the surviving remnant. in: commentary 4, 6 (dezember 1947), s. 505.
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Frankreich durch die immigration aus nordafrika zu einem 
neuen zentrum heran. dennoch deutete insgesamt die demo-
graphische entwicklung in eine andere richtung. 1996 mach-
te der britische historiker Bernard Wasserstein bereits im ti-
tel seiner studie klar, wohin der Weg ging: Vanishing Diaspora 
(Verschwindende diaspora) nannte er sein Buch.2 die zahlen 
scheinen eine klare sprache zu sprechen. lebten 1939 noch 
neuneinhalb Millionen juden in europa, die sechzig prozent 
der jüdischen gesamtbevölkerung ausmachten, so sind es 
heute mit weniger als eineinhalb Millionen nicht einmal zehn 
prozent der juden auf der Welt.

dennoch: zur gleichen zeit, als Wasserstein ein „europa 
ohne juden“ (so der deutsche titel seines Buches) voraussagte, 
ließ die französische historikerin diana pinto einen vorher 
kaum vernehmbaren optimismus anklingen. in mehreren pu-
blikationen sprach sie von europa als einer dritten säule in der 
jüdischen Welt neben israel und nordamerika. in einer nach 
dem Mauerfall und der osterweiterung europas scheinbar 
postnationalen Welt betrachtete sie das neue europa als vitale 
neue heimat für die jüdische gemeinschaft. die europäischen 
juden dürften ihren Kontinent nicht nur mit Verfolgung und 
Vernichtung gleichsetzen, sondern sie müssten sich wieder 
auf ihre ruhmreiche geschichte besinnen und eine neue zu-
kunft einleiten.3

in den gut zwei jahrzehnten seit den Veröffentlichungen 
Wassersteins und pintos hat sich viel verändert. pintos Beitrag 
in dieser zeitschrift lässt keinen zweifel daran, dass ihr op-
timistischer Blick mittlerweile einem eher pessimistischen 
grundgefühl platz gemacht hat. europa ist als idee verblasst, 
populistische ideen und politiker haben an Boden gewonnen, 
der Antisemitismus ist sowohl auf rechtsextremer wie auch 
auf islamistischer seite bedrohlich angewachsen, und in sei-
ner radikal antizionistischen spielart hat er manche linke par-
tei in europa unterlaufen. in großbritannien ist die jüdische 
gemeinde aufgrund der starken Assimilation zusammenge-
schrumpft, in Frankreich entschließen sich viele juden nach 
gehäuften verbalen und tätlichen Angriffen zur Auswande-
rung. Auch in deutschland trauen sich viele juden nicht mehr, 

2 Bernard Wasserstein: Vanishing diaspora: the jews in europe since 
1945. cambridge 1996.

3 diana pinto: A new jewish identity for post-1989 europe. in: jpr poli-
cy paper 1 (juni 1996).



Einleitung

Heft 1 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   7

in der Öffentlichkeit als solche in erscheinung zu treten. neu-
ere Veröffentlichungen, unter anderem von unserem früheren 
gastprofessor natan sznaider, thematisieren dieses phäno-
men.4 in dieser Ausgabe unterzieht philipp lenhard den 
 gegenwärtigen Antisemitismus in europa einer gründlichen 
Analyse. 

doch gibt es auch gegenläufige entwicklungen. das lang 
unterdrückte jüdische leben unter kommunistischer herr-
schaft wich nach 1989 einer vorsichtigen renaissance, wie der 
in Budapest lehrende historiker Michael Miller in seiner hier 
abgedruckten Antrittsvorlesung als Allianz-gastprofessor für 
jüdische geschichte und Kultur an der lMu hervorhob. Auch 
in skandinavien entwickelte sich trotz eines bedrohlich ange-
stiegenen antisemitischen Klimas reges jüdisches leben in 
kleinen gemeinden. die hier abgedruckten gespräche, die 
daniel Mahla mit dem dänischen oberrabbiner Melchior und 
der schwedischen oberrabbinerin steyer führte, geben darüber 
zeugnis. 

Vor allem aber in deutschland war in den vergangenen bei-
den jahrzehnten eine aufsteigende tendenz jüdischen lebens 
zu erkennen. Während sich die postsowjetische jüdische ge-
meinde weitgehend aufgelöst hat, hat sich die zahl der juden 
in deutschland seit 1990 etwa verfünffacht. sie ist mit etwa 
100 000 gemeindemitgliedern und vielleicht noch einmal so 
vielen juden, die sich keiner gemeinde anschließen, zwar im-
mer noch sehr klein und bildet gerade einmal 0,2 % der deut-
schen Bevölkerung, doch hat die einwanderung aus der frühe-
ren sowjetunion immerhin dazu geführt, dass ein aktives 
jüdisches leben in vielen städten wieder möglich wurde. 

in den achtziger jahren amtierten in ganz deutschland nur 
etwa ein dutzend gemeinderabbiner, die zumeist aus israel 
oder den usA importiert werden mussten. heute gibt es über 
fünfzig rabbiner, und die seit den neunziger jahren gegründe-
ten rabbinerseminare in Berlin und potsdam exportieren so-
gar in deutschland ausgebildete rabbiner. Auch das säkulare 
jüdische leben hat sich ausgeweitet. es gibt mit der jewrovi-
sion einen äußerst populären Musikwettbewerb jüdischer ju-
gendlicher, Makkabi-sportklubs erhielten enormen zuwachs 
und die etwa 20 000 in Berlin lebenden israelis haben diese 
stadt – wie bereits in den zwanziger jahren – zu einem kleinen 

4 christian heilbronn, doron rabinovici und natan sznaider (hg.): 
neuer Antisemitismus? – Fortsetzung einer globalen debatte. Berlin 2019.
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zentrum hebräischer Kultur außerhalb des jüdischen staates 
gemacht.

den studierenden das Verständnis des heutigen jüdischen 
lebens in europa näherzubringen gehört zu den Aufgaben 
 unseres lehrstuhls, denn auch im akademischen Bereich sind 
geschichte und gegenwart nicht immer fein säuberlich von-
einander zu trennen. so waren immer wieder führende jüdi-
sche intellektuelle unter den gastvortragenden, und reprä-
sentanten des jüdischen gemeindelebens – einschließlich des 
jetzigen präsidenten des zentralrats der juden in deutschland, 
dr. josef schuster, und seiner Vorgängerin, dr. h.c. charlotte 
Knobloch – haben an lehrstuhlveranstaltungen teilgenom-
men. dass umgekehrt auch die tätigkeit des lehrstuhls der 
jüdischen gemeinschaft ein Anliegen ist, beweist die von der 
israelitischen Kultusgemeinde München und oberbayern all-
jährlich gestiftete Yerushalmi lecture und ihre unterstützung 
dieser zeitschrift.

in europa nahm die moderne Wissenschaft des judentums 
zu Beginn des 19. jahrhunderts ihren Ausgang. Auch wenn 
sich ihr neuer Mittelpunkt mittlerweile in die zentren jüdi-
schen lebens, israel und die usA verlagert hat, gehen heute 
von München und leipzig, paris und rom, oxford und Mos-
kau wieder wichtige neue Forschungsimpulse aus. hoffen wir, 
dass diese am ende nicht von einem „europa ohne juden“ re-
zipiert werden.
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Michael L. Miller

Eine jüdische Renaissance?
Jüdisches Leben in Ostmitteleuropa  
seit 1989

der 9. november 1989. Vor beinahe dreißig jahren. ich erin-
nere mich noch genau daran, wo ich damals gewesen bin. es 
war eine jener seltenen gelegenheiten, die man sofort als 
welthistorischen Wendepunkt erkennt. sicher nicht das 
„ende der geschichte”, aber immer noch ein hochwichtiges 
ereignis, nicht nur für den ehemaligen ostblock – ein Be-
griff, den wir heutzutage selten hören –, sondern auch für 
meine eigene berufliche entwicklung. Bis dahin studierte ich 
ägyptologie und Archäologie des nahen ostens, nachher 
sprang ich dreitausend jahre in die zukunft und belegte 
 Kurse hauptsächlich in neuerer geschichte und der zeitge-
schichte osteuropas. zweieinhalb jahre später flog ich nach 
Wien, die erste station auf meinem Weg in die damalige 
tschechoslowakei. ich nahm einige Bücher mit auf diese 
reise, ein slowakisch-lehrbuch, das in pittsburgh herausge-
geben wurde, und ein neuerschienenes Buch über die juden 
osteuropas in der postkommunistischen ära. Man darf nicht 
vergessen, dass die postkommunistische ära im januar 1992, 
als dieses Buch erstmals erschien, erst in ihrem dritten jahr 
war.

Als ich angefangen habe, mich auf das thema dieses Arti-
kels vorzubereiten, dachte ich, dass es interessant sein könn-
te, das Buch wieder zu lesen. es heißt Gray Dawn, was ich 
als „graue Morgendämmerung“ übersetzen würde. sein Au-
tor, der längst verstorbene israelisch-amerikanische journa-
list charles hoffman, besuchte zwischen Mai 1989 und 
 november 1990 sechs staaten und berichtete über ihre 
 verschiedenen jüdischen gemeinden. zwei von diesen staa-
ten – die tschechoslowakei und die ddr – existieren nicht 
mehr, und hoffman war fest davon überzeugt, dass einige 
von den jüdischen gemeinden das gleiche schicksal ereilen 
würde. er hat damals sein Buch Gray Dawn benannt, weil 
sein optimismus für die zukunft eher verhalten war. „Wie 
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die graue Morgendämmerung”, schrieb er, „ist [die zukunft] 
mit dunkler Vorahnung sowie mit heller hoffnung erfüllt.”1

schon in der einleitung des Buches heißt es: 

jetzt, mit dem sturz des Kommunismus, erscheinen in 
osteuropa zeichen des jüdischen Wiederauflebens, selbst 
bei der jungen generation, die als verloren betrachtet 
wurde. es taucht die Frage auf, ob diese zeichen nur die 
letzten Funken von erkaltender Asche sind? ob die juden 
osteuropas jetzt im stande sind, die Flamme der selbst-
erneuerung wieder zu entzünden? die geringe jüdische 
Bevölkerungszahl in den meisten dieser gemeinden und 
die gewaltigen hindernisse ließen wenig raum für op-
timismus. Für die juden schien es, als ob die Befreiung 
vom Kommunismus mehrere jahrzehnte zu spät gekom-
men wäre.2

hofmanns pessimismus – oder besser gesagt, sein verhaltener 
optimismus – ging vor allem von den nicht sehr ermutigen-
den demographischen gegebenheiten aus. laut schätzungen 
der jüdischen Bevölkerungen osteuropas lebten im jahr 1989 
in polen 4100 juden, in der tschechoslowakei waren es 7900 
juden, in rumänien 19 000 juden, und – erstaunlicherweise – 
58 000 juden in ungarn.3 diese juden waren nicht nur das 
überbleibsel von einst großen und glorreichen gemeinden, 
sondern das überbleibsel des überbleibsels. sie waren meis-
tens ältere juden, mit nichtjüdischen ehegatten, die nicht nur 
die shoah überlebt hatten, sondern auch hinter dem eisernen 
Vorhang geblieben waren. 

teils aus familiären oder gesundheitlichen gründen, teils 
aus der überzeugung heraus, eine gerechtere gesellschaft auf-
bauen zu wollen, gehörten sie nicht zur großen Auswande-
rungswelle der nachkriegszeit. sie sollten auch nicht teil der 
kleineren Auswanderungswellen der 50er und 60er jahre wer-
den. sie blieben nach der niederschlagung des revolution von 
1956 in ungarn. sie blieben nach der niederschlagung des pra-
ger Frühlings 1968 in der tschechoslowakei. sie blieben nach 

1 charles hoffman: gray dawn: the jews of eastern europe in the post-
communist era. new York 1992, s. 5. Alle übersetzungen aus dem engli-
schen vom Autor.

2 ebenda, s. 4.
3 uziel o. schmelz, sergio dellapergola: World jewish population, 1989. 

in: American jewish Yearbook 91 (1991), s. 456.
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der antizionistischen Kampagne von 1968 in polen. und sie 
waren nicht unter den etwa 40 000 rumänischen juden, die 
zwischen 1968 und 1989 gegen ein ‚lösegeld‘ von über 100 
Millionen us-dollar nach israel emigrierten.

Vor der Wende traute niemand sich vorzustellen, dass es ir-
gendeine jüdische zukunft in osteuropa geben würde. 1988 
fuhr der Fotograf edward serotta hinter den eisernen Vorhang, 
um „zeuge der letzten tage des jüdischen lebens in dieser re-
gion” zu sein. er wollte Material für ein Buch sammeln, das 
den titel „der letzte herbstabend: die letzten juden osteuro-
pas” erhalten sollte.4 doch er hatte ein kleines problem: „nie-
mand wollte der letzte jude sein.” drei jahre später erschien 
sein Buch, aber unter einem ganz anderen titel: Out of the 
Shadows: A Photographic Portrait of Jewish Life in Central 
Europe Since the Holocaust (die deutsche Ausgabe trug den 
titel Jüdisches Leben im Osten Europas nach dem Holo-
caust). statt sterbende jüdische gemeinden zu dokumentie-
ren, fotografierte serotta jüdische Kindergärten, jüdische som-
mercamps, jüdische schulen, jüdische Bälle, und warf die 
folgende rhetorische Frage auf: „seit wann gehen die letzten 
juden in sommercamps?”5

4 edward serotta: „die letzten juden osteuropas haben gerade nach-
wuchs bekommen”. in: Brigitte ungar-Klein (hg.): jüdische gemeinden in 
europa. zwischen Aufbruch und Kontinuität. Wien 2000, s. 94–97.

5 edward serotta: jüdisches leben im osten europas nach dem holo-
caust. Berlin 1992.

2 Eine Fotografie aus 
dem 1978 erschienenen 
Band The Last Jews of 
Ra�da�uţi.
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nach der Wende strömten jüdische Besucher und Beobach-
ter nach ostmitteleuropa und erlebten eine Art kognitive 
 dissonanz. sie erwarteten Friedhöfe, ehemalige Konzentra-
tions- und Vernichtungslager, verlassene und vernachlässigte 
synagogen, und vielleicht ein paar ältere übriggebliebene ju-
den, aber nicht viel mehr. ein paar jahre später formulierte 
Konstantin gebert, ein damals 36-jähriger polnischer jude, die 
allgemeine überraschung mit den folgenden Worten: „Man 
kann sich nicht vorstellen, dass es uns in polen gibt.”6 immer 
häufiger sprach man von einer „unerwartete[n] Wiedergeburt” 
in polen; von „einer Wiedergeburt jüdischen lebens in beiden 
teilen der ehemaligen tschechoslowakei”; von einer „renais-
sance des ungarischen judentums”7. die historikerin diana 
pinto beschrieb die lage mit folgenden Worten: „totgeglaubte 
gemeinden erwachten zu neuem leben, auch wenn die zahl 
ihrer Mitglieder nicht im mindesten an jene vor dem holo-
caust heranreichte.”8

6 Konstantin gebert: eine unerwartete Wiedergeburt – judentum in po-
len. in: ungar-Klein (hg.): jüdische gemeinden (wie Anm. 3), s. 145.

7 ebd., s. 136–146; jindřich lion: prag und Bratislava – neuerwachte jüdi-
sche gemeinden. in: ungar-Klein (hg.): jüdische gemeinden in europa 
(wie Anm. 4), s. 147–154; ernő lazarovits: das ungarische judentum in der 
zeit von 1945 bis 1999. in: ungar-Klein (hg.): jüdische gemeinden in euro-
pa (wie Anm. 4), s. 160–170.

8 diana pinto: Von jüdischen gemeinden in europa zu europäischen jü-
dischen gemeinden. in: ungar-Klein (hg.): jüdische gemeinden in europa 
(wie Anm. 4), s. 183.

3 Kinder im Klassen-
zimmer einer Schule 
in Bukarest, Dezember 
1985
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entgegen der sprache und der Begeisterung für renaissance, 
Wiedergeburt und Wiederaufleben vermittelten die zahlen ein 
viel zurückhaltenderes und pessimistischeres Bild. demogra-
phy is destiny. demographie ist schicksal. Konnte man sich 
ohne eine „kritische Masse” wirklich eine vollständige Wie-
dergeburt vorstellen? charles hoffman sicher nicht. er schau-
te in die zukunft und sah mehr grau als Morgengrau. im bes-
ten Fall würden die kleinen jüdischen gemeinden – genauso 
wie auch die viel größere jüdische gemeinde in Budapest – nur 
als „caretaker communities” (Kümmergemeinden) weiterle-
ben. eine geringer Anzahl von juden, halbjuden und nichtju-
den würden das jüdische erbe ihres landes bewahren und sich 
um die synagogen, die Friedhöfe und andere gedenkstätten 
kümmern, nicht zugunsten der einheimischen juden, sondern 
hauptsächlich zugunsten der juden aus israel und aus dem 
Westen. Aber auch zugunsten der inländischen tourismus-
industrie.9

interessanterweise fürchteten hoffman, pinto und andere 
Beobachter sich vor einer anderen Bedrohung, nämlich der Ko-
lonisierung der „neuerwachten” jüdischen gemeinden. und 
woher kam diese Kolonisierungsbedrohung? Aus israel und 
nordamerika. niemand befürchtete, dass eine Menge von 
amerikanischen oder israelischen juden sich in ostmittel-
europa ansiedeln würde, sondern viel mehr eine ideologische 
oder religiöse Kolonisierung. Man befürchtete, dass die jüdi-
schen gewohnheiten und lebensformen, die sich unter dem 
Kommunismus entwickelt hatten oder nach der Wende auf-
tauchten, komplett beseitigt werden würden; dass die vierzig 
jahre unter dem Kommunismus als bedeutungsloser irrweg 
oder krankhafte Fehlentwicklung missachtet würden. Würden 
die israelis und nordamerikanischen juden aus besten Absich-
ten versuchen, die junge generation durch den import von 
 zionismus und orthodoxie als einzig legitimer Form von ju-
dentum oder judesein zu retten? Würden die israelis und nord-
amerikanischen juden versuchen, die junge generation durch 
die umsiedlung nach israel, Westeuropa oder Amerika zu ret-
ten (oder zu erlösen)? 

diese Befürchtung betraf auch das bewegliche geistige und 
materielle erbe. in den frühen 90er jahren wollte beispiels-
weise die israelische nationalbibliothek in jerusalem Fach-
leute nach ungarn schicken, um die berühmte Bibliothek des 

9 hoffman: gray dawn (wie Anm. 1), s. 319.
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 Budapester rabbinerseminars zu katalogisieren. Als Beloh-
nung wollte die na tionalbibliothek solche Bücher bekommen, 
die sich nicht in ihrer eigenen sammlung befanden, von denen 
es aber in der Budapester Bibliothek mindestens zwei exem-
plare gab. die Antwort auf dieses Angebot lautete sinngemäß: 
‚diese Bücher haben den holocaust sowie den Kommunismus 
überlebt und jetzt will die israelische nationalbibliothek un-
ser erbe wegnehmen.‘ tatsächlich wollte auch das jerusale-
mer zentralarchiv für die geschichte des jüdischen Volks das 
jüdische Archiv in Budapest nach israel übersiedeln lassen, 
um dadurch das erbe des ungarischen judentums zu retten 
und zu ‚erlösen‘. die Botschaft war klar und deutlich: die jüdi-
sche Vergangenheit sowie die jüdische zukunft gehörten nicht 
zu ungarn, sondern zu israel. 

Wie aber ist es heute um die jüdische gegenwart in ost-
mitteleuropa bestellt? um die Frage zu beantworten, müssen 
zunächst zwei gar nicht so selbstverständliche definitionen 
geklärt werden. erstens: Wer ist jude? und zweitens: Was ist 
judentum? es gibt darauf keine eindeutigen Antworten, aber 
um den zustand in ostmitteleuropa zu verstehen, müssen 
wir uns mit den hauptfragen befassen, die die jüdischen ge-
meinden selbst beschäftigen – und die diese leider auch spal-
ten.

Wer also ist jude? jüdische demographen versuchen seit 
jahrzehnten, das hauptobjekt ihrer Forschung zu definieren. 
sergio dellapergola, ein demograph an der hebräischen uni-
versität, verwendet vier verschiedene Kategorien, um die jüdi-
sche Bevölkerung eines landes festzustellen:10 

1. Jüdische Kernbevölkerung
jene personen, die sich als juden identifizieren, von anderen 
personen in ihrem haushalt als juden identifiziert werden, 
und sich zu keiner anderen monotheistischen religion be-
kennen. 

2. Jüdische Eltern
jene personen, die mindestens einen jüdischen elternteil 
haben.

3. Erweiterte jüdische Bevölkerung
Kernbevölkerung zusammen mit nichtjuden jüdischer Ab-
stammung und nichtjüdischen haushaltsmitgliedern

10 sergio dellapergola: World jewish population 2014. in: American 
 jewish Yearbook 114 (2014), s. 493.
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4. Israelisches Rückkehrgesetz
jene personen, die von jüdischen Müttern geboren wurden, 
oder zum judentum übergetreten sind, die sich auch zu kei-
ner anderen religion bekennen, einschließlich ihrer gatten, 
Kinder und enkelkinder. 

diese Kategorien basieren auf einer Mischung von verschie-
denen Kriterien – Abstammung, Verwandtschaft, glaubensbe-
kenntnis sowie selbst- und Fremdzuschreibung. Bis vor kur-
zem hatten sie alle eines gemeinsam, nämlich: keines von 
ihnen wurde von den offiziellen jüdischen gemeinden ver-
wendet. in tschechien durften bis zum jahr 2013 nur halachi-
sche juden als Mitglieder des Verbandes der jüdischen ge-
meinden aufgenommen werden, und es ist noch immer so in 
der jüdischen gemeinde prags. Auch in polen durften bis 1997 
nur halachische juden als Mitglieder des Verbandes der jüdi-
schen glaubensgemeinden aufgenommen werden. in der slo-
wakei nimmt der zentralverband der jüdischen glaubensge-
meinden ebenfalls nur halachische juden als Mitglieder auf, 
genau wie in ungarn, wo es zwei zentralverbände gibt, einen 
für die neologen (reformer) und einen für die orthodoxen – 
beide nehmen nur halachische juden auf. Bei den ungarischen 
orthodoxen sind zudem nur Männer stimmberechtige ge-
meindemitglieder. 

ein halachischer jude ist jemand, der eine jüdische Mutter 
hat oder zum judentum konvertiert ist. in ostmitteleuropa ist 
das eine aussterbende gruppe. und das ist einer der gründe, 
weshalb einige gemeinden in den letzten jahren ihre Mit-
gliedschaftskriterien erweitert haben. in polen und tschechi-
en (außerhalb prags) sind es nun mehr oder weniger die Krite-
rien des israelischen rückkehrgesetzes.

Als charles hoffman von zionistischer „Kolonisierung“ 
sprach, schwebte ihm sicher nicht die einpflanzung und Ver-
breitung einer inklusiveren definition des judeseins vor. Aber 
in gewissem sinne ist genau das passiert. doch die erweiterte, 
inklusivere definition von judesein wirkte sich auch auf die 
definition des judentums aus.

die zweite Frage lautet also: Was ist judentum? seit dem 
19. jahrhundert versuchen jüdische Wissenschaftler, das We-
sen des judentums zu definieren. ist das glaubensbekenntnis 
das Wesen des judentums? die religiöse praxis? die rassezu-
gehörigkeit? die nationalität? der Volksstamm? 

heutzutage interessiert diese Frage nicht nur Wissenschaft-
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ler, sondern auch die tausenden und Abertausenden juden 
und nachkommen von juden, die irgendeine zugehörigkeit 
zur jüdischen Vergangenheit, gegenwart oder zukunft emp-
finden. die ergebnisse einer jüngst erschienenen soziologi-
schen untersuchung in ungarn zeigen, dass 95% der Befragten 
sich als Abstammungsjuden bekennen, aber nur 46% von ih-
nen als glaubensjuden.11 sie sind nicht dreitagejuden, und 
nicht einmal zwei- oder eintagejuden. sie sind nulltagejuden, 
die niemals in die synagoge gehen.

die shoah ist ein bestimmendes element in der ungarischen 
jüdischen identität. dreiviertel der Befragten haben eine star-
ke, emotionale Verbundenheit mit israel, und 81% der Befrag-
ten halten juden für eine bestimmte und erkennbare gruppe.12 
Für die Mehrheit ist das judentum nicht eine religionsge-
meinschaft, sondern eine schicksalsgemeinschaft. die offi-
ziellen jüdischen gemeinden in ungarn sind aber religions-
gemeinden, welche die interessen der „erweiterten jüdischen 
Bevölkerung“ nicht wirklich vertreten können (oder wollen). 
Wenig überraschend ist, dass in ungarn schon seit 1990 eine 
gegenpartei versucht, die juden als nationale Minderheit an-
erkennen zu lassen – allerdings ganz vergeblich.13 Vor 14 jahren 
hat die Mitgliederfrage die prager jüdische gemeinde so tief 
gespaltet, dass der gemeindevorsitzende den streng orthodo-
xen rabbiner entließ, weil dieser die Mehrheit der prager ju-
den nicht als juden anerkannte. danach wurde der Vorsitzen-
de entlassen, der sich aber weigerte, sein Amt aufzugeben, und 
sich in seinem Büro einsperrte.14 Kein Wunder, dass es in prag, 
Budapest, Bratislava und Warschau so viele nulltagejuden 
gibt. Kein Wunder, dass die interessante, aber doch bescheide-
ne jüdische renaissance nicht im rahmen der religionsge-
meinden, sondern in erster linie außerhalb der religionsge-
meinden stattfindet.

11 András Kovács, ildikó Barna (hg.) zsidók és zsidóság Magyarországon 
2017-ben. egy szociológiai kutatás eredményei (juden und judentum in 
ungarn im jahr 2017. ergebnisse einer soziologischen Forschung). Buda-
pest 2017, s. 213. 

12 ebd., s. 218–221.
13 péter Kertész: nemzetiség vagy felekezet (nationalität oder Konfes-

sion). in: Magyar nemzet (2. März 1990), s. 9. der hauptbefürworter eines 
nationalen Minderheitenstatus war der Magyar zsidó Kulturális egyesület 
(ungarisch-jüdischer Kulturverein), der im dezember 1988 gegründet wur-
de.

14 “stand-off continues over prague jewish community head posting”. 
in: radio praha, 20. dezember 2004. https://www.radio.cz/en/section/  
curraffrs/stand-off-continues-over-prague-jewish-community-head-posting 
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seit jahrzehnten hat das Misstrauen gegenüber den „offi-
ziellen“ jüdischen gemeinden – wegen Kollaboration mit den 
kommunistischen regierungen, wegen der stickigen, unein-
ladenden Atmosphäre, wegen der üblichen Korruption – dazu 
geführt, dass manche personen ihre jüdische identität woan-
ders suchen, entdecken und entwickeln. ohne internet, ohne 
Beziehungen mit jüdischen gemeinden in Westeuropa, nord-
amerika und israel, und oft ohne Beteiligung, unterstützung 
oder Kenntnis der eltern haben viele juden unter dem Kom-
munismus ihre eigenen jüdischen identitäten in einer Weise 
zusammengestoppelt, die Konstantin gebert „hausgemachte“ 
jüdische identitäten nannte.15 der schwerpunkt lag in der 
 regel auf Kultur und literatur, auf speisen und geschichte, 
auf der suche nach Wurzeln. die jüdischen identitäten waren 
nicht tief verwurzelt. Wie könnten sie es auch sein, wo doch 
viele Menschen – vielleicht der großteil – erst als teenager 
oder erwachsene von ihrer eigenen jüdischen herkunft er-
fuhren.

dieser drang nach entdeckung und selbstentdeckung be-
steht fort und charakterisiert die tätigkeiten der juden, halb-
juden, Vierteljuden, Achteljuden und nichtjuden, welche die 
neugegründeten jüdischen sommercamps besuchen, ihre Kin-
der in die neugegründeten jüdischen Kindergärten and schu-
len schicken, jüdische Kulturfestivals in Krakau, Budapest, 
třebíč, szeged, Kiskunhalas und vielen anderen orten veran-
stalten, neue jüdische gemeindezentren (jccs) in Budapest, 
Krakau und Warschau erbauen, neue jüdische zivilgesell-
schaftliche organisationen etablieren, in den jüdischen thea-
tergruppen oder Musikgruppen in Bukarest, Budapest, Bratis-
lava und Warschau spielen, jüdische Bücher und zeitschriften 
herausgeben, judaistik an universitäten in Budapest, szeged, 
prag, pilsen, olomouc, Bucharest, cluj, Warschau, Krakau 
und Wroclaw studieren, sich um vernachlässigte Friedhöfe 
und synagogen kümmern oder Verbindungen mit Bluts- und 
geistesverwandten aufnehmen, nicht nur in der region, son-
dern auch in Westeuropa, israel, Australien, nord- und süd-
amerika.

Was diese jüdische renaissance charakterisiert – wenn man 
diesen Begriff verwenden will – ist ihre Flexibilität, ihre Viel-
seitigkeit, ihre Agilität und vor allem ihre Mehrortigkeit. Bu-
dapest ist ein wichtiger Knotenpunkt, weil so viele von dessen 

15 gebert: ein unerwartete Wiedergeburt (wie Anm. 6), s. 141.
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einwohnern als juden gelten können – laut der umfassendsten 
definition mehr als 10% der gesamtbevölkerung. Aber Buda-
pest ist nur ein Knotenpunkt in einem verzweigten netz. Was 
die juden ostmitteleuropas gelernt haben – und jetzt lehren 
können – ist, dass interdependenz, wechselseitige Beziehun-
gen, Begegnungsoffenheit und Bewegungsbereitschaft, zusam-
men mit einer bestimmten Bescheidenheit, die totgeglaubten 
gemeinden nicht unbedingt zu neuem leben zu erwecken 
vermögen, aber sicher wieder an den jüdischen und globalen 
Kreislauf anknüpfen können. es ist keine überraschung, dass 
ein drittel der befragten ungarischen juden sich nicht als 
 juden oder ungarn identifizierte, sondern als europäer.16

jüdische Besucher und Beobachter strömen noch immer 
oder sogar in zunehmendem Maße nach ostmitteleuropa, und 
sie erwarten noch immer Friedhöfe, Konzentrations- und Ver-
nichtungslager, verlassene und vernachlässigte synagogen, 
und vielleicht ein paar ältere übriggebliebene juden. sie stel-
len sich vor, dass sie in die Vergangenheit schauen. Vielleicht 
aber schauen sie tatsächlich in die zukunft. die demographi-
schen tendenzen in Westeuropa sowie nord- und südamerika 
zeigen, dass die nichtorthodoxe jüdische Bevölkerung sehr 
rasch absinkt, dass die Anzahl von Mischehen zunimmt und 
dass die zugehörigkeit zu einer synagogengemeinde abnimmt. 
es ist hochwahrscheinlich, dass die gefürchteten „Kolonisato-
ren“ etwas von ostmitteleuropa lernen können.

16 András Kovács, ildikó Barna (hg.): zsidók és zsidóság (wie Anm. 11), 
s. 215.
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Diana Pinto

Juden zwischen liberaler und illiberaler 
Demokratie. 
Was mit Europa auf dem Spiel steht1

Wir erleben derzeit eine gewaltige Kluft zwischen jenen juden, 
die sich für eine pluralistische, liberale, demokratische gesell-
schaft im namen überlieferter universeller Werte und der jü-
dischen ethik einsetzen, und denjenigen, die im glauben an 
eine realpolitische notwendigkeit entweder offen illiberale 
demokratische Weltanschauungen befördern oder diese zu-
mindest akzeptieren – sei es, weil sie israel noch immer als ein 
winziges, fragiles und dauerhaft gefährdetes land betrachten, 
oder sei es, weil sie seinen neuen status als starker internatio-
naler Akteur begrüßen. die tiefe und das Ausmaß dieser Kluft 
sind in der nachkriegszeit präzedenzlos.

die Kluft zwischen liberalen und illiberalen demokraten 
unter den juden tritt besonders in den weltweiten zentren 
 jüdischen lebens – in Amerika, israel und europa – zutage. 
Wir sind derzeit mit einem Wertekampf konfrontiert, der auf 
einem mangelnden gemeinsamen Verständnis dessen beruht, 
worin das Kernfundament demokratischer gesellschaften be-
steht, wer ihre Feinde sind, was ihre Verbündeten auszeichnet 
und vor allem, wodurch sich die jüdische „Botschaft“ stärker 
auszeichnet – durch ihren universalen oder ihren partikularis-
tischen charakter.

offengestanden: die gegenwart ist kein guter zeitpunkt, 
um ein liberaler demokrat zu sein, der universelle Werte auf-
rechterhalten will und eine offene und pluralistische gesell-
schaft befürwortet; sie ist es noch weniger, um ein jüdischer 
 liberaler demokrat (der Begriff wird hier nicht mit Blick auf 
die amerikanische demokratische partei verwendet) zu sein. 
die nachkriegsordnung, die unter Berufung auf eben diese 
Werte aufgebaut wurde, gerät zunehmend aus dem Blickfeld 
und droht durch den sieg donald trumps in den usA zu kip-

1 Der vorliegende Beitrag basiert auf einem Vortrag, den Diana Pinto 
im November 2018 auf einer Tagung des European Council of Jewish Com-
munities in Prag gehalten hat und der für die Münchner Beiträge aktuali-
siert wurde.
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pen. Mit der systematischen zerstörung der Pax Americana, 
die die stabilität der Welt seit siebzig jahren aufrechterhalten 
hat, beschädigte der präsident auch die demokratischen libe-
ralen prinzipien, die das amerikanisch-jüdische „jerusalem“ 
bisher stützten – dies geschah im namen einer politik des 
„America First“, die im Wesentlichen „weiß“ ist, im rassis-
tischsten sinne des Wortes. Mit diesem illiberalen demokrati-
schen programm hat er im israelischen premier Benjamin 
netanjahu einen starken Verbündeten. unter dessen ägide 
wurde israel immer mehr zu einem ethnozentrischen natio-
nalstaat, der aufgehört hat, so zu tun, als wolle er die Quad-
ratur des Kreises fortsetzen, sowohl ein jüdischer als auch ein 
demokratischer staat zu sein – ein zentrales credo liberal-
demokratischer juden. israel mit seiner pulsierenden Wirt-
schaft, seinen zahlreichen start-ups und seiner Verteidigungs-
industrie behauptet sich jetzt stolz unter den großen neuen 
illiberalen Mächten, angeführt von china, russland, der tür-
kei und jüngst auch saudi-Arabien, mit Amerika als schein-
barem gesinnungsgenossen, während es mit Verachtung auf 
das vermeintlich schwach und irrelevant gewordene europa 
herabblickt.

Freilich, auch in europa sind die liberalen demokratien in 
der defensive. sie müssen sich dem Ansturm von populismus 
und nationalismus in wirtschaftlich schwachen und sozial 
stagnierenden gesellschaften widersetzen. ein angeschlage-
nes europa, geschwächt von ungarischen und polnischen 
„starken Männern“, und jetzt auch noch deren italienischem 
Konterpart, aber auch gebeutelt vom Brexit-chaos, setzt den 
Kampf für die pluralistische demokratie im namen derjeni-
gen grundsätze, die für seine nachkriegsordnung leitend wa-
ren, so entschlossen wie möglich fort. ja, edle und wichtige 
prinzipien stützten das europäische projekt, das eigens konzi-
piert wurde, um sicherzustellen, dass die Katastrophe des 
Krieges und des holocaust nie wieder geschehen kann. dies 
bedeutete die eigenständige Arbeit an der historischen Versöh-
nung zwischen ehemaligen Feinden, die Ablehnung jeglicher 
ethnischen und religiösen selbstdefinition der Mitgliedstaa-
ten, die sicherstellung verbindlicher rechte für alle ethni-
schen und religiösen Minderheiten und die garantie, dass par-
lamentarische regierungen, die aus freien und fairen Wahlen 
hervorgehen, für rechtsstaatlichkeit einstehen, die von einer 
unabhängigen justiz und supranationalen institutionen ge-
stützt wird – alles mit dem ziel eines offenen Kontinents, der 
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nach und nach seine grenzen beseitigen würde. Kurz gesagt, 
das in den europarat (der als wertestiftende institution dem 
wirtschaftlichen Kern der europäischen union voranging) ein-
gebettete europäische Konstrukt mit seinem rechtsverbindli-
chen Menschenrechtsgerichtshof wurde dezidiert als gegen-
stück zum nationalsozialistischen deutschland konzipiert. 
(Vielleicht konnte der Brexit deshalb im Vereinigten König-
reich Fuß fassen, weil das land der einzige echte europäische 
sieger des zweiten Weltkriegs war und sich daher nie wirklich 
von der proklamation dieser „nie wieder“-ideale betroffen ge-
fühlt hatte.) 

es ist daran zu erinnern, dass der europarat für israel früh-
zeitig einen status als gastmitglied schuf, um es nach seiner 
gründung zu integrieren, obwohl sich der jüdische staat 
außer halb der geographischen grenzen europas befindet. der 
europarat tat dies in dem festen glauben, dass israel zur euro-
päischen Völkerfamilie gehöre und dass es alle prinzipien des 
rates respektieren würde, sobald Frieden in Aussicht wäre. in 
den Korridoren von straßburg, dem sitz des europarates, 
konnte man so manches offizielle Foto von david Ben-gurion, 
dem ersten israelischen premierminister, sehen, das ihn zeigt, 
wie er ohne Krawatte neben seinen europäischen Kollegen im 
dreiteiler sitzt, gleichsam ein naher politischer Verwandter 
aus einem problemviertel ein paar straßen abwärts. eine im-
plizite Folge dessen war für die europäer, dass israel die uni-
versellen rechte für seine eigenen nichtjüdischen Minder-
heiten respektieren sollte, genauso wie europa die rechte 
seiner juden gesetzlich schützte.

in Anbetracht der tatsache, dass die unter sowjetischer 
herrschaft stehenden ost(mittel)europäischen länder nicht 
dem europarat beitreten durften, lässt sich ohne jegliche pro-
vokation behaupten, dass israel jahrzehntelang der einzige 
ethnisch definierte demokratische staat war, der zugang zu 
dieser europäischen institution hatte. damals konnte nie-
mand vorhersagen, dass israel aufgrund seiner aggressiven 
nachbarn, aber auch wegen seiner eigenen internen nationa-
len logik, nicht die ursprünglichen politischen Kriterien er-
füllen würde, die dem europäischen projekt zugrunde liegen. 
Man konnte auch nicht vorhersagen, dass der jüdische staat 
die grundlegenden prinzipien des europäischen projekts relati-
vieren würde, sei es die idee der nationalen Versöhnung oder 
die der universellen Menschenrechte. nicht nur, weil diese 
prinzipien von den europäern (und noch mehr von den Ver-
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einten nationen) zuweilen falsch gehandhabt wurden, son-
dern grundlegender, weil sie seiner eigenen komplexen gesell-
schaftlich-nationalen zusammensetzung und den sich heraus-
bildenden (allenfalls teilweise europäischen) grundlagen sei-
ner immer stärker religiös definierten politischen Kultur 
widersprachen.

Wenn man heute, zu zeiten von „America First“, nach 
 einem ort sucht, der noch an diesen liberaldemokratischen 
grundwerten festhält und sich sogar auf sie bezieht, bleibt das 
nachkriegseuropa mit all seinen Mängeln, schwächen, politi-
schen, wirtschaftlichen und vor allem sozialen Fehlern wei-
terhin als referenz bestehen (ebenso wie Kanada, das aber nie-
mals in vergleichbarer Weise in Frage gestellt worden wäre). 
Man muss betonen, was doch so selten getan wird, dass diese 
Werte die prinzipien darstellen, die das jüdische leben nach 
dem holocaust in Westeuropa und nach dem Fall der Berliner 
Mauer in ganz europa wiederaufleben und gedeihen ließen. 
und sie sind nach wie vor der grund, dass juden weiterhin aus 
freien stücken in europa leben, obwohl diejenigen aus West-
europa seit der gründung des jüdischen staates die Möglich-
keit haben, nach israel zu emigrieren, und diese option den 
juden in osteuropa immerhin seit dem Fall des Kommunis-
mus im jahre 1989 freisteht (obgleich einige von ihnen die 
 sowjetunion, beginnend mit dem jackson-Amendement von 
1979, früher verlassen konnten, wenn auch erst nach langwie-
rigen Verhandlungen).

 die gegenwärtigen jüdischen lesarten europas verraten 
uns darüber nichts. Angesichts einer tausendjährigen ge-
schichte jüdischer Marginalität vor der emanzipation und 
dem holocaust darf man nicht erwarten, dass „europa und 
die juden“ oder „europäische juden“ Begriffe sind, die so ins-
tinktiv zusammenpassen wie „das pferd und die Kutsche oder 
die liebe und die ehe“ in Frank sinatras lied „love and Mar-
riage“. umgekehrt sollte man auch auf andächtige Verweise 
auf die juden als die „ersten europäer“ verzichten. sie waren 
es nicht. christliche Mönche und später die humanisten 
 versuchten, eine europäische utopie zu konstruieren. juden 
wären im idealfall „globalisten“ ohne grenzen. diese Ver-
quickung konnte entstehen, weil europa nach der zerstörung 
des zweiten tempels und über jahrhunderte danach das maß-
gebliche zentrum der jüdischen Welt war. damit wird natür-
lich keineswegs die tatsache in Frage gestellt, dass europa 
tatsächlich der schmelztiegel war, in dem das  jüdische leben 
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beispiellose kulturelle, religiöse und intellektuelle höhen er-
reichte.

Merkwürdigerweise scheint die jüdische Welt heute noch 
immer nicht in der lage zu sein, die tatsächliche (verringerte) 
größe europas oder die (gewachsene) Bedeutung des europäi-
schen projekts zu beurteilen. gibt man in google „europe and 
the jews“ oder „jews in europe“ ein, so wird man seitenlange 
hinweise auf vergangenen und gegenwärtigen linken und 
rechten Antisemitismus finden, die durch hinweise auf die 
Bds-Bewegung, den islamischen terrorismus und die schwin-
dende erinnerung an den holocaust ergänzt werden; mit 
dem Aufkommen des populismus außerdem Warnungen vor 
einer rückkehr der dreißiger jahre sowie jüngst sogar hin-
weise auf die antisemitischen slogans einiger französischer 
Gilets Jaunes, als hätten diese die ganze zeit über braune 
hemden unter ihren gelben Westen getragen.

durch diesen düsteren google-Filter erscheint europa als 
vergifteter ort, an dem sich nationale Führungsfiguren nicht 
wirklich für die juden interessieren und diese wider jeden ge-
sunden Menschenverstand unter großen Mühen weiterma-
chen wie bisher. diese weit verbreitete jüdische denkfigur 
weist keinerlei zeichen einer Abnutzung auf, obwohl in den 
letzten jahrzehnten weder ein letzter jude auf seinem Weg aus 
dem Kontinent das licht ausschaltete, noch die politischen 
eliten der europäischen union tatenlos waren: im gegenteil. 
Aus jüdischer sicht leben wir immer noch mit dem eingefrore-
nen Bild eines ewig trostlosen europäischen Kontinents, der 
am besten mit einem notorischen trinker zu vergleichen ist, 
dessen kurze phasen der Abstinenz kaum der erwähnung wert 
sind. ein solches Bild trug einst dazu bei, dem jüdischen leben 
in Amerika und in israel normative Kraft zu verleihen, aber 
leider muss es aufgrund der jüngsten politischen entwicklun-
gen in beiden ländern überarbeitet werden. es geht nicht dar-
um, dass europa zu einem paradies geworden wäre, sondern 
eher darum, dass Amerika und israel sich anscheinend von 
 ihren ursprünglichen träumen verabschieden. es ist nur ein 
schwacher trost, dass liberale jüdische demokraten, ob in 
Amerika, europa oder israel, alle in einem Boot sitzen. Warum 
schließen wir uns eigentlich nicht zusammen? ich kann hin-
zufügen, dass wir die jüdische ethik auf unserer seite haben.

die jüdische Welt, in der wir heute leben, hat wenig ähn-
lichkeit mit den letztlich simplen Visionen des jüdischen 
nachkriegslebens, wie wir sie im amerikanischen, europäi-
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schen und israelischen Westen lebten. Bekannte Kategorien 
wie die trennung zwischen israel und der diaspora sind einer 
weitaus komplexeren Verschränkung von juden und israelis 
gewichen, die die gleichen religiösen, ideologischen und poli-
tischen Verwerfungen kennen, welche nationen und ganze 
Kontinente durchziehen. ebenso hat sich die idee der jüdi-
schen Volkszugehörigkeit („jewish peoplehood“) als Bastion 
gegen Assimilation angesichts zunehmend offener und flie-
ßender jüdischer identitäten aufgelöst. die scheinbar unzer-
störbaren Verbindungen zwischen dem amerikanischen ju-
dentum und israel sind zerfasert, während das europäische 
judentum, trotz seiner vielen schwierigkeiten, dem Ver-
schwinden trotzt.

der Antisemitismus mag zwar wachsen, aber er ist nicht 
mehr der einzige Brennpunkt, der den hass in gesellschaften 
bündelt, in denen viele „Andere“ leben. Vor allem nimmt sich 
israel selbst nicht mehr als gefährdetes, bedrohtes, kleines 
land wahr, das einer großen Anzahl von Feinden ausgeliefert 
ist, noch wird es von außen so wahrgenommen. es ist zu ei-
nem mächtigen staat mit offenen und nur halbherzig geheim 
gehaltenen regionalen Allianzen sowie wachsendem internati-
onalen wirtschaftlichen und politischen einfluss geworden, 
den es im namen seiner eigenen realpolitischen interessen 
ausübt, manchmal auf Kosten anderer jüdischer gemeinden 
und seiner eigenen zivilgesellschaft. Amerika unter trump 
stellt die jüdische gemeinschaft unterdessen zunehmend vor 
neue innere und äußere herausforderungen. Alte geographi-
sche, historische und kulturelle gewissheiten werden somit 
transzendiert. neue linien werden gezogen, und wie immer in 
der geschichte sind jüdische spannungen mit denen der restli-
chen Welt verbunden.

der heutige entscheidende Kampf zwischen liberalen und il-
liberalen demokratien hat seine jüdische entsprechung in al-
len drei zentren jüdischen lebens: Amerika, europa und isra-
el. die Befürworter einer liberalen demokratie setzen sich für 
universelle Werte, pluralistische Vielfalt, eine starke zivilge-
sellschaft, politische checks and balances und eine respektier-
te und unabhängige justiz ein, sie verfechten die notwendig-
keit einer starken unabhängigen presse und ein inklusives 
Verständnis von staatsbürgerschaft. sie verabscheuen rassis-
mus, verteidigen die rechte unterdrückter Minderheiten, von 
Migranten und Asylbewerbern, und sie tun dies im namen der 
jüdischen ethik und der langen geschichte der jüdischen un-
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terdrückung durch andere. es ist kein zufall, dass religiös ob-
servante juden, unter ihnen viele rabbiner, sich stark zuguns-
ten von Migranten und Asylsuchenden in Amerika, europa 
und israel ausgesprochen haben. sie können sich als juden ein-
fach nicht vorstellen, andere auszuschließen. Außerdem sind 
diese juden überzeugt, dass liberale und offene demokratien 
den besten garant für ein blühendes jüdisches leben inner-
halb und außerhalb israels darstellen.

jüdische Befürworter einer illiberalen demokratie mögen 
zwar nicht aus innerer überzeugung autoritär sein, rechtferti-
gen jedoch aufgrund äußerer umstände und Krisen illiberale 
demokratische dogmen. sie akzeptieren den Wählerwillen 
des „Volkes“, selbst wenn der sieg nur mit knapper Mehrheit 
errungen wurde und die Abgeordneten populistische, antide-
mokratische einstellungen zur schau stellen. sie missachten 
und lehnen die zivilgesellschaft ab und verabschieden ge-
setze gegen internationale ngos, die beschuldigt werden, 
sich in innere Angelegenheiten einzumischen; sie versuchen 
die Macht der gerichte, insbesondere des obersten gerichts-
hofs, zu relativieren, wenn nicht gar aktiv einzuschränken; sie 
haben eine feindselige Beziehung zu einer freien und kriti-
schen presse, und definieren staatsbürgerschaft weitgehend in 
restriktiven ethnischen Kategorien; sie sehen Migranten und 
Asylsuchende als Bedrohung für ihr land, akzeptieren oder 
schüren sogar populistische ängste und definieren politik aus-
schließlich nationalistisch; sie bauen auch Mauern. diese Be-
schreibung passt zu den einstellungen vieler juden in israel, 
das, gemessen an seinen sozialdemokratischen ursprüngen, 
einen rechtsruck vollzog. es ist kein zufall, dass Viktor  orbán 
israelische unternehmer zu rate zog und beauftragte, als er 
2015 seine Mauer gegen Asylsuchende bauen ließ, von denen 
übrigens niemand in ungarn bleiben wollte. schließlich hatte 
netanjahu den ton angegeben, als er auf dem sinai eine  Mauer 
errichtet hatte, um das land vor afrikanischen „infiltranten“ 
zu schützen, die zuflucht suchten.

Auf den ersten Blick mag es noch mehr überraschen, dass 
sich diese illiberale demokratische haltung auch auf die jüdi-
sche Welt außerhalb israels ausgeweitet hat. einige juden in 
europa und in Amerika akzeptieren oder billigen zumindest 
den populismus in ihren jeweiligen ländern als das geringere 
von zwei übeln, verglichen mit dem scheinbaren Mäandern 
multikultureller gesellschaften und ihren pro-palästinensi-
schen positionen. sie tun dies nicht nur wegen des seit langem 
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bestehenden Dina de Malkhuta Dina -prinzips2, sondern auch, 
weil sie jüdisches leben stets von Feinden, vor allem von Mus-
limen, bedroht sehen. ihre oberste priorität ist die jüdische 
selbstverteidigung und eine starke internationale ordnung für 
das „abgesonderte Volk“. Multilaterale institutionen und die 
ganze „religion“ der Menschenrechte sind ihr Feind. sie sind 
daher durchaus bereit, unbeugsame und autoritäre Führer zu 
akzeptieren, sofern diese unterstützung für oder zumindest 
Freundschaft mit israel signalisieren. realpolitik sticht in die-
sem Fall universelle Werte wie Menschenrechte und gerech-
tigkeit aus, die in einer hobbesianischen Welt, in der der 
Mensch dem Menschen ein Wolf ist, als verfehlte und gefährli-
che utopische ideale wahrgenommen werden. solche juden 
fühlen sich auch mit dem neumodischen, extrem  rechten 
 Konzept einer „jüdisch-christlichen“ tradition wohl, das von 
liberalen demokraten als kaum verschleiertes Mit tel wahrge-
nommen wird, selbst moderate oder laizistische  Muslime aus-
zuschließen, ganz zu schweigen von all denjenigen, die im sin-
ne einer modernen zivilgesellschaft bestimmte Forderungen 
nach einer selbstbestimmten lebensweise (vor allem mit Blick 
auf geburtenkontrolle und Adoptionen) stellen.

Vielleicht bedarf der Begriff des illiberalen jüdischen demo-
kraten einer näheren erklärung. diejenigen, die bereit sind, 
unter illiberalen demokratien oder sogar unter autoritären, 
nicht-demokratischen regimen zu leben (man denke an russ-
land), tun dies gelegentlich, weil sie die idee der „demokra-
tie“ für ein fremdes, griechisches Konzept halten, das wenig 
mit der jüdischen politischen tradition zu tun hat, die die 
Macht unter Königen, richtern und propheten aufteilt. si-
cherlich kann dies zum teil erklären, weshalb sich so viele 
lubawitscher und ultraorthodoxe juden putins russland so 
nahe fühlen und sogar das umstrittene holocaust-Museum der 
ungarischen regierung gegen die Widerstände der etablierten 
jüdischen gemeinde ungarns akzeptiert haben. Möglicher-
weise ließe sich damit auch erklären, warum die regierung 
netanjahu sich nicht gegen polens umstrittenes holocaust-
gesetz ausgesprochen hat, mit all seinen impliziten Folgen für 
offene und neutrale historische untersuchungen zur rolle der 
polen während der schreckenszeit.

2 Anm. der redaktion: „das gesetz des Königtums ist gesetz“, rabbini-
scher grundsatz, der die Verträglichkeit der halacha mit dem landesrecht 
festhält. 
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Man sollte nicht vergessen, dass derartige nicht-liberalde-
mokratische Ansichten einen sehr alten Vorläufer in der alten, 
aus der diaspora stammenden tradition haben, lieber zugang 
zum Fürstenohr zu haben als eine horizontale Verbindung 
zum „Volk“ (oder zum „gemeinen Volk“, wie es früher ge-
nannt wurde) zu suchen. historisch konnten Fürsten und Bi-
schöfe juden schützen (denn dies war in ihrem interesse) und 
den häufig antijüdischen Furor der Vox Populi abmildern. ju-
den, die unter anderen Völkern lebten, waren selten populis-
ten. Viele wurden erst innerhalb israels populisten (ein weite-
rer Beweis für nationale normalität), seit „das Volk“ (oder 
zumindest die, die sich dazu zählen) jüdisch ist.

neu ist, dass so viele juden außerhalb israels ihre eigenen 
nichtjüdischen populistischen Führer nicht nur aufgrund des 
prinzips des Fürstenohrs akzeptieren, sondern auch, weil sol-
che populistischen regime in europa ziemlich gewitzt darin 
wurden, israel (oder vielmehr die ethno-nationalistische Vi-
sion, die von den derzeitigen Machthabern gefördert wird) als 
ihren besten Freund darzustellen. Man denke nur an die engen 
Beziehungen zwischen dem israelischen premierminister, us-
präsident trump und dem ungarischen Ministerpräsidenten 
Viktor orbán, oder seinem polnischen äquivalent unter der 
Führung jarosław Kaczynskis, um das Ausmaß des problems 
für die ethischen Werte zu erkennen. 

Was bleibt liberalen jüdischen demokraten in unserer rasch 
fortschreitenden Welt? ich würde behaupten, dass sie sich in 
einer Art schwebezustand befinden, der umso problemati-
scher ist, als sie es versäumt haben, Kräfte in Amerika, europa 

1 Der israelische 
 Premierminister 
 Ben jamin Netanjahu 
mit dem  ungarischen 
Minister präsidenten 
Viktor Orbán 
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und israel ernsthaft zu bündeln. sie taten dies nicht, weil der 
einfluss, den sie in ihren jeweiligen gesellschaften haben, 
sehr unterschiedlich ist. die meisten amerikanischen juden 
stimmten gegen trump und haben ihre liberaldemokratischen 
Ansichten sowie ihre Missbilligung von trumps regierungs-
programm sehr offen zum Ausdruck gebracht. Aber leider 
blieb dies weitgehend wirkungslos, da sie nicht an der Macht 
sind. Man sollte auch nicht übersehen, dass eine, wenn auch 
kleine, so doch bedeutende gruppe von juden, darunter wich-
tige geldgeber für jüdische Belange und Verfechter einer 
 anderen Außenpolitik gemeinsam mit ihren think tanks 
aus höchst unterschiedlichen gründen für trump stimmten. 
teilweise waren dafür finanzielle gründe ausschlaggebend; 
eine rolle spielten aber auch trumps entscheidung, die ame-
rikanische Botschaft nach jerusalem zu verlegen, seine zusa-
ge, das Atomabkommen mit dem iran zu kassieren, und seine 
Ankündigung, ganz generell in Bezug auf multilaterale Ver-
pflichtungen „Klartext“ zu reden. diese juden wählten einen 
populistischen Führer hauptsächlich aus israelischen interes-
sen, außerdem auch, weil sie seine feindselige einstellung ge-
genüber immigranten und Asylsuchenden teilten. zu ihrer 
überraschung kamen widerwärtige rassistische strömungen 
zum Vorschein, erst in charlottesville und später bei den bei-
spiellosen Morden in pittsburgh – in einer synagoge, die für 
ihr engagement für Flüchtlinge und Migranten bekannt ist 
und von israels offiziellem orthodoxen establishment nicht 
einmal beim namen genannt wurde. trotz dieses wachsenden 
rechten amerikanischen Antisemitismus (aber auch des lin-
ken, wie man bei der Women’s march-Kontroverse3 miterle-
ben konnte) fällt besonders auf, dass die amerikanischen juden 
insgesamt noch immer die „grundlegenden unterschiede“ 
zwischen dem, was in ihrem land vor sich geht, und dem, was 
sich schon seit jahrzehnten in europa ereignet, betonen – ganz 
so, als ob solche talmudischen unterscheidungen wichtig wä-
ren (aber in wessen namen?). so wirkmächtig ist bis heute das 
Bild des europäischen „trunkenbolds“.

3 Anm. der redaktion: im Kontext des „Women’s March on Washing-
ton“, der sich am ersten tag nach der Amtseinführung trumps für Frauen- 
und Menschenrechte einsetzte, kam es zu israelfeindlichen Aussagen. Be-
sonders eine der hauptorganisatorinnen der demonstration, linda sarsour, 
hat sich wiederholt zur Bds-Kampagne und zum Antizionismus bekannt. 
zudem wurden Vorwürfe laut, drei der organisatorinnen – neben sarsour 
auch tamika Mallory und carmen perez – sympathisierten mit dem An-
führer der „nation of islam“, dem offenen Antisemiten louis Farrakhan.
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in israel ist die situation für liberale demokraten genau ent-
gegengesetzt. sie bilden eine sichtbare Minderheit, die in der 
Außenwelt mehr gehör findet als in der innenpolitik israels, 
wo sie ständig Wahlen verlieren. die zeitung Ha'aretz mag ihr 
sprachrohr sein, und der vor kurzem entschwundene Amos 
oz ihr prophet Amos, aber der einfluss der angesehenen zei-
tung im israelischen leben ist minimal, ebenso wie ihre Aus-
wirkungen auf die täglichen und oft unruhigen Kompromisse 
im politischen leben des landes. die israelischen Machthaber 
könnten nicht weiter von den prinzipien des europäischen 
nachkriegsprojekts entfernt sein. in vielerlei hinsicht verkör-
pern sie sein gegenbild: eine Vision ihres landes als ethnisch 
homogenes land, die absolute priorität des nationalstaats, ge-
schlossene grenzen, ein restriktives oder ungleiches staats-
bürgerschaftsrecht, keine überstaatliche justiz und außer-
gerichtliche entscheidungen in Bezug auf die als judäa und 
samaria bezeichneten besetzten gebiete. es ist daher kein zu-
fall, dass eine solch marginalisierte israelische opposition kei-
ne unterstützung oder zuflucht in den jüdischen gemeinden 
europas findet, die israel gegenüber loyal bleiben. die libera-
len demokraten in israel ziehen es vor, die pluralistische, de-
mokratische Welt außerhalb ihres landes zu besuchen, in der 
sie von westeuropäischen regierungen, dem europäischen 
parlament, Menschenrechtsvereinigungen und einer kriti-
schen presse unterstützt werden, gerade aus ihrer Bindung an 
die nachkriegswerte europas heraus. Als Konsequenz werden 
solche liberalen demokraten in israel vom dortigen politi-
schen establishment als Verräter bezeichnet, und die nicht-
juden, die sie unterstützen, entweder als Antizionisten oder, 
noch deutlicher, als Antisemiten.

Was ist mit den jüdischen liberalen demokraten in europa? 
sie sind in einem infernalen niemandsland gefangen. die jü-
dische Welt nähme sie nicht ernst, wenn sie sich selbst als 
„europäisch“ definieren würde, auch wenn viele dies tun, vor 
allem in Abgrenzung zum neuen populismus. Vor kurzem ha-
ben serge und Beate Klarsfeld im namen der Kinder der depor-
tierten juden Frankreichs, des Vereins, den sie vor jahrzehnten 
gründeten, eine ganzseitige Anzeige in der französischen pres-
se veröffentlicht, um zu betonen, dass die europäische union 
und ihre Werte für die juden, die sie für die bevorstehenden 
europawahlen mobilisieren wollten, von zentraler Bedeutung 
sind. ich bin nicht sicher, ob diese grundlegende Aussage in 
Amerika oder israel auf offene ohren stieß. der Begriff „euro-
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päisch“ funktioniert für diese jüdische Welt nur als Adjektiv, 
das nützliche netzwerke auf dem Kontinent ohne relevante 
politische traditionen beschreibt. trotz ihres prekären status 
kämpfen diese liberalen jüdischen demokraten auf einem ent-
scheidenden schlachtfeld, zu dem sich europa im Kampf ge-
gen die illiberale demokratie entwickelt hat. sie sind viel-
leicht nicht zahlreich, aber ihr symbolisches gewicht sollte 
die jüdische Welt zum nachdenken über die kritische rolle 
europas bewegen. 

europa ist, unverblümt gesagt, der letzte Beweis dafür, dass 
die jüdische Welt nicht beides haben kann. sie kann europa 
nicht vorwerfen, den vertrauten populistischen gestank der 
1930er jahre erneut zu verbreiten und in seiner Mitte einen 
wiedergeborenen rechten Antisemitismus zu beherbergen, 
während sie gleichzeitig autoritäre und illiberale politiker in 
östlichen ländern wie ungarn und polen, aber auch in westli-
chen ländern wie Österreich, den niederlanden, italien und 
sogar deutschland mit der Alternative für Deutschland auf-
grund von deren liebe zu israel und deren hass auf die Musli-
me grundsätzlich in ordnung findet. die liberalen jüdischen 
demokraten in europa wissen nicht nur, dass der Antisemitis-
mus und seine vielfältigen denkfiguren auch dieser scheinbar 
bereinigten Version der extremen rechten nie besonders fern-
stehen. sie wissen auch, dass der populismus und die dreißiger 
jahre für die gesellschaft insgesamt schlecht waren, weil sie 
grundlegende demokratische rechte und die gewaltenteilung 
zerstörten und sie durch einfache populäre lösungen und die 
damit einhergehende gewalt gegen den rechtsstaat ersetzten. 
Antisemitismus war ein entscheidendes symptom einer weit-
aus größeren erkrankung, aber die Krankheit kann sich auch 
durch herunterspielen des Antisemitismus oder sogar ohne 
ihn entwickeln, wie dies in den ersten sechzehn jahren des ita-
lienischen Faschismus der Fall war. juden, die illiberale de-
mokratien unterstützen oder die europäische union als ver-
nachlässigbare entität betrachten, die nur zur Finanzierung 
ihrer eigenen internen netzwerke geeignet ist, scheinen diese 
entscheidende lektion vergessen zu haben.

Abschließend sei auf drei scheinbar kontingente ereignisse 
verwiesen, die im dezember 2018 in europa stattfanden. sie 
veranschaulichen, inwieweit amerikanische, israelische und 
europäische liberale demokratische prioritäten unauflöslich 
miteinander verbunden sind. Am 1. dezember kündigte die 
von george soros im jahr 1991 gegründete central european 
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university (ceu) in Budapest, die wenig vor-
her unter schweren politischen Beschuss gera-
ten war, erzwungenermaßen an, ihren sitz 
nach Wien zu verlegen. Am 10. dezember, 
dem 70. jahrestag der Allgemeinen erklärung 
der Menschenrechte, überreichte die französi-
sche regierung mittels einer beratenden Kom-
mission fünf internationalen ngos, die laut 
ihren eigenen Worten „behelligt oder unter 
druck gesetzt wurden, weil sie die Menschen-
rechte verteidigten“, ihren internationalen 
Menschenrechtspreis: eine stammte aus chi-
na, eine aus Kolumbien und eine dritte aus 
 niger. die beiden anderen waren in israel / pa-
lästina ansässig: B’tselem und Al-haq. Am 
nächsten tag besuchte Matteo salvini, der 
stellvertretende italienische Ministerpräsident (in Wirklich-
keit der tonangebende politiker des landes) israel, um seine 
tiefe Freundschaft mit dem land und netanjahu zu verkün-
den. er war nicht der erste populistische Führer, der diese pil-
gerfahrt unternahm: Viktor orbán war ihm zusammen mit 
rodrigo duterte aus den philippinen vorausgegangen, und ne-
tanjahu seinerseits hatte als erster den neu gewählten präsi-
denten Brasiliens, jair Bolsonaro, besucht.

die schließung der ceu war keine überraschung. es war 
lediglich Viktor orbáns jüngste Amtshandlung als populisti-
scher und zunehmend autoritärer premierminister von un-
garn in seinem jahrzehntelangen Krieg gegen den philanthro-
pen george soros, der durch seine open society Foundation 
nach dem Fall der Berliner Mauer nicht nur die zivilgesell-
schaft in ganz osteuropa unterstützte und förderte. seine 
stiftungen finanzierten auch programme für Minderheiten 
wie die roma und zuletzt Flüchtlinge, und unterstützten hu-
manitäre und linksdemokratische Anliegen sowohl in Ameri-
ka als auch in Asien. in einem offenen Krieg gegen soros 
 gelang es orbán, den ungarischen jüdischen Flüchtling, der 
seine jüdische herkunft nie betonte, in die antisemitische 
Karikatur eines bösen Kapitalisten zu verwandeln, der un-
schuldige Völker ihrer nationalen identität und Würde be-
raube, indem er unerwünschte Flüchtlinge auf ihren „unbe-
fleckten“ Boden bringe – alles im namen einer globalen 
Verschwörung. in der Vergangenheit hätte man erwartet, dass 
die Vereinigten staaten und israel ihre stimmen gegen solch 

2 George Soros auf 
der Münchner Sicher-
heitskonferenz 2011
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einen unverschämten antisemitischen Angriff erheben wür-
den. die Vereinigten staaten hätten auto matisch eine ame-
rikanische universität im Ausland als integralen Bestand-
teil  ihrer eigenen soft power verteidigt. nicht mehr. denn 
george soros ist auch der Feind trumps und netanjahus: in 
seiner philanthropischen Arbeit (nicht unbedingt in seinen 
Anlagefonds) verkörpert er jene liberaldemokratischen (und 
sogar jüdischen) ethischen Werte, die ihre politische Wir-
kungsmacht verloren haben. trump beschuldigte ihn, den ge-
fährlichen lateinamerikanischen Migranten und Asylsuchen-
den geholfen zu haben, gegen die er eine Mauer bauen 
möchte, weil sie Amerika bedrohen – eben jene Anschuldi-
gung gegen soros, die auch von orbán vorgebracht wurde. 
netanjahu entschied im stile putins, die Macht der interna-
tionalen ngos einzuschränken, indem er ihren zugang zu 
 israel reglementiert und soros öffentlich tadelt.

Keine jüdische Kritik an soros (ob zutreffend oder nicht), sei 
es in Bezug auf die person selbst, sein Auftreten oder seine Ak-
tivitäten, kann die tatsache ändern, dass er zum inbegriff ei-
nes antisemitischen topos für alle populisten wurde; ein to-
pos, den alle juden verurteilen müssen, auch diejenigen, die 
seine ideen oder ideale nicht teilen. dass sich einige juden öf-
fentlichkeitswirksam dazu entschieden, sich von ihm zu dis-
tanzieren oder sich in diesen Kontroversen nicht für ihn ein-
zusetzen, zeigt, wie blind sie für die gefährliche extremistische 
natur der populistischen rechten sind, ob in israel, Amerika 
oder europa. 

Frankreich verlieh B’tselem und Al-haq den höchsten in-
ternationalen Menschenrechtspreis in Anerkennung für die 
grundlegende Arbeit einer bedeutenden und hoch angesehe-
nen israelischen ngo (die netanjahu nicht schließen konnte, 
weil sie ihren sitz nicht im Ausland hatte), die für ihre An-
prangerung etlicher nachgewiesener Menschenrechtsverlet-
zungen sowohl innerhalb israels als auch in den besetzten 
 gebieten sehr bekannt ist, nicht gegen, sondern im Namen 
der israelischen rechtsstaatlichkeit (und nebenbei auch der 
jüdischen ethik). die israelischen Menschenrechtsaktivisten 
fühlten sich durch den preis zutiefst geehrt, da er zugleich 
 beweisen konnte, dass die internationale Menschenrechts-
gemeinschaft nicht, wie ihre Kritiker immer behaupteten, 
grundsätzlich antizionistisch ist und auf die zerstörung des 
staates israel abzielt.

stattdessen wurde die Vergabe eines solchen preises als Be-
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leidigung der offiziellen jüdischen organisationen Frankreichs 
(criF) und der regierung netanjahus interpretiert, die den 
Mitgewinner Al-haq beschuldigte, mit der Bds-Bewegung zu 
sympathisieren (was auf viele Menschenrechtsorganisationen 
in israel und Amerika auch zutrifft, die von der zweifelhaften 
Annahme ausgehen, dass israel südafrika während der Apart-
heid ebenbürtig ist, was jedoch nicht der Fall ist – nicht jeg-
liches verwerfliche Verhalten äußert sich in gleich extremer 
Weise). infolgedessen gab die französische justizministerin ni-
cole deboullet dem druck nach und nahm an der zeremonie 
nicht teil, obwohl sie in ihrem Ministerium stattfand. in der 
Vergangenheit hätte die jüdische Welt solche Menschenrechts-
verletzungen in der ganzen Welt leidenschaftlich kritisiert. 
nicht mehr heute, im zeichen der errichtung eines schutz-
zauns um israel, ganz so, wie die talmudischen Weisen um die 
torah „zäune“ errichteten, um ihre heiligkeit zu schützen.4 
niemand schien zu bemerken, dass Frankreichs Bericht über 
Menschenrechtsverurteilungen keinen Bezug zum skandalö-
sen Verhalten der Vereinten nationen hatte, das einst Assads 
syrien in den Ausschuss für Menschenrechte aufgenommen 
hatte. so wurde das Kind der Menschenrechte aus einem zu-
nehmend illiberal-demokratischen reflex heraus zugleich mit 
dem Bade ausgeschüttet, obwohl (oder vielleicht gerade weil) 
B’tselems Arbeit im geiste der höchsten demokratischen 
standards israels ausgeführt wurde.

die offizielle reise von Matteo salvini nach israel war das 
dritte der höchst symbolischen ereignisse auf der liste. salvi-
ni verkündete nicht nur seine liebe zu israel, sondern verwan-
delte in einem glänzenden politischen Manöver den 80. jahres-
tag der italienischen proklamation der rassengesetze gegen 
die juden durch Mussolini zu einem feierlichen Anlass natio-
naler reue. Als Konsequenz begrüßten viele italienische ju-
den und auch israelis, die sich von seiner historisch reuevollen 
und pro-israelischen haltung besänftigen ließen, seinen 
staatsbesuch als zeichen der anhaltenden herzlichen Bezie-
hungen zwischen den beiden ländern. dieses jubelklima wur-
de jedoch vom israelischen präsidenten reuven rivlin ge-
trübt, der sich angeblich wegen eines „terminkonflikts“ nicht 
mit salvini traf. rivlin hatte bereits mehrfach den Aufstieg 

4 Anm. der redaktion: im Babylonischen talmud heißt es: „die Weisen 
machten einen zaun um ihre Worte“, womit gemeint ist, dass die halacha 
immer weit auszulegen ist, um sicherzugehen, dass nicht versehentlich 
gegen ein gebot verstoßen wird.
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neofaschistischer, autoritärer und illiberaler demokratischer 
regimes verurteilt, vor allem, wenn sie israel instrumentali-
sierten, um ihre rassistischen und manchmal sogar antisemiti-
schen positionen im sinne eines „israel braucht solch Freun-
de“ zu übertünchen. rückblickend schien der terminkonflikt 
eine Art diplomatischer neusprech zu sein. um der positiven 
Aura des Besuchs entgegenzuwirken, unterschrieb eine grup-
pe italienischer juden eine petition, in der die regierung von 
salvini wegen ihrer illiberalen positionen und vor allem ihrer 
rassistischen sprache und ihres Verhaltens gegenüber den in 
italien lebenden einwanderern und Flüchtlingen verurteilt 
wurde; ebenfalls erwähnt wurde auch salvinis intoleranz und 
seine rüde Attitüde gegenüber italiens justiz. diese italie-
nisch-jüdischen liberalen demokraten wollen im neuen rech-
ten italienischen Konsens nicht als „insider“ gelten, ähnlich 
wie ihre deutschen jüdischen Konterparts nichts von den 
sympathien der rechtsextremen Alternative für Deutschland 
für israel hören wollen oder sich liberaldemokratische ameri-
kanische juden von christlichen zionisten oder Anti-immigra-
tions-isolationisten vereinnahmen lassen wollen.

Auch noch so viele pro-israelische Bekundungen können die 
Bedrohung, die illiberale und autoritäre politiker für die de-
mokratie darstellen, nicht mindern; dies gilt gleichermaßen 
für die gegenwart wie auch für die zukunft der demokratie 
und ebenso für die Vergangenheit. die einbeziehung der opfer 
von gestern im gegensatz zu denen von heute, die absichtlich 
aus der politischen debatte ausgeschlossen werden, zeigt, dass 
keine „lehre“ gezogen wurde. nachträgliche rechtschaffen-
heit ist kein Beweis für Aufrichtigkeit im hier und jetzt. real-
politisch gesinnte juden, die sich mit illiberalen demokraten 
und autoritären regimen zusammentun, spielen mit dem Feu-
er, wenn sie auf die universellen erfordernisse der jüdischen 
ethischen tradition verzichten, um die kurzfristigen zuge-
winne selbstsüchtiger nationalisten zu fördern. sie tun auch 
israel keinen gefallen mit solchen illiberalen einstellungen. 
das land ist stark genug, um die politischen und philosophi-
schen debatten auszuhalten, welche innerhalb einer robusten 
demokratie unausweichlich sind. 

die liberale demokratie ist nicht zum scheitern verurteilt. 
ihre institutionen werden sich hoffentlich als stärker als die 
Angriffe erweisen, denen sie derzeit in Amerika, europa oder 
israel ausgesetzt ist. trump könnte möglicherweise nicht wie-
dergewählt werden; polen könnte die gegenwärtige regierung 
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durchaus abwählen, und sogar orbán sieht sich zunehmend 
mit unzufriedenheit im eigenen land konfrontiert. das euro-
päische ideal der nachkriegszeit könnte sich gerade neu erfin-
den. um jedoch zu gewährleisten, dass es zusammen mit der 
liberalen demokratie überleben wird, muss die jüdische Welt 
über ihre drei zentren hinweg zu ihren manchmal unbeque-
men Verbündeten stehen, die israel unter dem gesichtspunkt 
universeller Werte kritisieren, anstatt mit illiberalen Kräften 
auf Kuschelkurs zu gehen, deren „liebe“ für israel nicht nur 
fragwürdig, sondern auch gefährlich ist. die Bruchlinien sind 
in europa am deutlichsten sichtbar, aber die kommenden Aus-
einandersetzungen werden unsere gemeinsame westliche zu-
kunft bestimmen.

Aus dem englischen von Bernhard pirkl

BildnAchWeis
Abb. 1 picture alliance/
Xinhua
Abb. 2 harald dettenborn
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Philipp Lenhard

Vom nationalen zum europäischen 
 Antisemitismus.
Europäische Judenfeindschaft  
nach 1989 – ein Überblick

im Frühjahr 1987 gab der literaturwissenschaftler hans 
 Mayer  (1907–2001), der 1933 vor den nationalsozialisten 
 zuerst nach Frankreich und dann in die schweiz hatte fliehen 
müssen, ein Fernsehinterview, in dem er der journalistin 
 Beate pinkerneil Auskunft über sein langes leben erteilte. 
Am ende des gesprächs stellte diese ihm eine Frage, die 
auch gegenwärtig in den Medien immer wieder diskutiert 
wird: „Fürchten sie einen neuen Antisemitismus in der 
Bundes republik?“ Mayer antwortete damals: „dass es einen 
neuen Antisemitismus in deutschland gibt und dass es Kräf-
te gibt, die ihn wünschen und fördern in deutschland, ist un-
bestreitbar. das wird in deutschland heruntergespielt, außer-
halb deutscher grenzen wird es nicht heruntergespielt und 
sehr deutlich erkannt. ich erlebe da das phänomen der 
 Wiederholung. da kommt sehr vieles wieder hervor, was ich 
zwischen 1929 und 1933 in der letzten phase der Weima-
rer  republik nun einmal erlebt habe und nicht vergessen 
kann.“1

Mehr als dreißig jahre später ist Mayers einschätzung noch 
immer aktuell, obgleich sich die von ihm konstatierte schein-
bare Wiederholung der endphase der Weimarer republik nun 
doch schon sehr lang hinzieht. dennoch: Antisemitismus ist 
wieder alltäglich geworden, antidemokratische Kräfte gewin-
nen an Auftrieb und Warnungen vor einer Wiederholung des 
nationalsozialismus sind folglich ubiquitär. doch etwas ent-
scheidendes hat sich geändert. Mayer fügte seinen Ausfüh-
rungen nämlich hinzu: „es gibt kein problem mehr zwischen 
‚den deutschen‘ und ‚den juden‘, denn juden in deutschland 

1 zeugen des jahrhunderts. hans Mayer im gespräch mit Beate pinker-
neil, 17. März 1987, auf: https://www.youtube.com/watch?v=pA2zihzWzcY, 
Minute 53:07–54:26.
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gibt es nicht.“2 das war freilich eine übertreibung, eine pole-
mische zuspitzung, doch im Vergleich zur heutigen situation 
war das jüdische leben in deutschland 1987 tatsächlich 
kaum sichtbar. das gefühl, das ohnehin nach dem holocaust 
marginale jüdische leben in deutschland finde durch über-
alterung ein ende, war damals in den gemeinden weit ver-
breitet. das judentum in deutschland wurde als ein vor-
übergehender zustand des „immer noch“ interpretiert. Als 
Micha Brumlik, doron Kiesel, cilly Kugelmann und julius h. 
schoeps 1988 einen Band mit dem titel Jüdisches Leben in 
Deutschland nach 1945 veröffentlichten, um der bundesdeut-
schen Öffentlichkeit zu vermitteln, dass „die kleine jüdische 
gemeinschaft im nachkriegsdeutschland mit dem ‚klassi-
schen‘ deutschen judentum kaum noch etwas zu tun hat“, 
drückte eine der Autorinnen des Bandes, die historikerin Mo-
nika richarz, diese sorge folgendermaßen aus: „jahrelang hat-
ten die 1945 neu gegründeten jüdischen gemeinden in der er-
wartung gelebt, in Kürze auszusterben und sich nach der 
Abwanderung der wenigen jugendlichen aufzulösen. jetzt, 
vierzig jahre später, existieren sie noch immer und damit 
auch eine jüngere jüdische generation, die auf der suche 

2 ebenda.

1 Hans Mayer auf 
einer Lesung in Zürich 
im Juni 1996
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nach identität nach der Vergangenheit fragt.“3 ob das juden-
tum in deutschland eine zukunft haben würde oder ob die 
Bundesrepublik „weiterhin ein bloßes Migrationsland zum 
vorübergehenden Aufenthalt von juden bleibt“, sei noch of-
fen und werde sich „erst in den kommenden 30 jahren 
entscheiden“.4

Auf dieser pessimistischen einschätzung basierte auch 
hans Mayers Annahme, dass es sich beim Antisemitismus in 
der Bundesrepublik eher um ein symbolisches phänomen 
 nationaler identitätssuche handele, von dem juden nur sehr 
mittelbar in ihrem Alltag betroffen seien. Mayer übersah 
nicht nur die sogenannte „schmierwelle“ von 19595 – eine 
serie von etwa 700 antisemitischen schmierereien auf syna-
gogen und anderen jüdischen einrichtungen, die von organi-
sierten neonazis ausgingen – und den palästinensischen ter-
rorismus seit 1969, sondern auch den paketbombenanschlag 
auf den zentralratsvorsitzenden heinz galinski (1975) sowie 
die von rechts extremen begangenen Morde an shlomo lewin 
und Frieda poeschke (1980). trotzdem war der Antisemitis-
mus der Mehrheitsgesellschaft, wie Mayer richtig bemerkte, 
vor allem teil eines deutsch-deutschen selbstgesprächs über 
die lehren, die aus dem nationalsozialismus zu ziehen seien. 
Fast alle von Antisemitismus begleiteten politischen skanda-
le der späten Bonner republik drehten sich um den umgang 
mit der nationalsozialistischen Vergangenheit – von der Bit-
burg-Kontroverse um die ehrung ehemaliger Mitglieder der 
Waffen-ss durch helmut Kohl (1985), den historikerstreit 
über die relativierung des nationalsozialismus (1987) bis zur 
diskussion über eine rede des damaligen Bundespräsidenten 
philipp jenninger (1988), in der dieser auf vieldeutige Weise 
den rückhalt hitlers in der deutschen Bevölkerung themati-
siert hatte. eine Ausnahme stellte lediglich die Fassbinder-
Kontroverse (1985) dar, in der es um die Verbreitung antise-
mitischer Klischees auf deutschen theaterbühnen ging. 
Mitglieder der jüdischen gemeinde demonstrierten damals in 

3 Micha Brumlik u. a.: Vorwort. in: ders. u. a. (hg.): jüdisches leben in 
deutschland nach 1945. Frankfurt am Main 1988, s. 8; Monika richarz: 
juden in der Bundesrepublik deutschland und in der deutschen demokra-
tischen republik seit 1945. in: Brumlik (hg.): jüdisches leben in deutsch-
land, s. 13.

4 ebenda, s. 27.
5 siehe Winfried sträter: hakenkreuzschmierereien in der Brd. Auf: 

 https://www.deutschlandfunk.de/hakenkreuzschmiererein-in-der-brd.871.
de.html?dram:article_id=126827, 24. dezember 2009.
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Frankfurt erfolgreich gegen die Aufführung des stücks „der 
Müll, die stadt und der tod“ und wagten sich damit als poli-
tische Akteure in die Öffentlichkeit – juden wurden damit 
für breitere schichten als engagierte Bürger der Bundesrepu-
blik deutschland sichtbar.6 

die unmittelbare nachwendezeit war stark durch die neu 
erstarkende neonazi-Bewegung geprägt, die vor allem (aber 
nicht ausschließlich) in den neuen Bundesländern mit rassis-
tischen gewalttaten und Morden für Angst und schrecken 
sorgten. die Ausschreitungen in hoyerswerda (1991) und 
rostock-lichtenhagen (1992), aber auch eine reihe von 
Brandanschlägen – etwa in solingen (1993) und Mölln (1992) – 
ließen die Angst vor einer Wiederholung der geschichte zum 
gegenstand von talkshows, leitartikeln und demonstratio-
nen werden. Auch die beiden Brandanschläge auf die syna-
goge in  lübeck (1994 und 1995) gehören in diesen Kontext. 
doch ungeachtet aller Warnungen vor einem „neuen ’33“ trat 
der nicht nur bei neonazis, sondern auch in der Mitte der 
 gesellschaft nach wie vor verankerte Antisemitismus in den 
damaligen debatten über „Ausländerfeindlichkeit“, „intole-
ranz“ und „rechtsruck“ in den hintergrund. Als sich am 
9. november 1992 über 100 000 Menschen zum „Arsch huh, 
zäng ussen ander“-Konzert „gegen rassismus und neonazis“  
 

6 janusz Bodek: ein geflecht aus schuld und rache? die Kontroversen 
um Fassbinders der Müll, die stadt und der tod. in: stefan Braese, u. a. 
(hg.): deutsche nachkriegsliteratur und der holocaust. Frankfurt am Main 
u. a. 1998, s. 351–385. 

2 Protest gegen die 
Aufführung des Stückes 
„Der Müll, die Stadt und 
der Tod“ in Frankfurt im 
Jahr 1985
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in Köln versammelten, wurde der Antisemitismus trotz des 
geschichtsträchtigen datums nicht thematisiert.7

Verschwunden waren antisemitische ressentiments und 
denkmuster, denen laut empirischen umfragen durchgehend 
15–20 % der deutschen Bevölkerung anhingen, freilich nicht. 
Als der damalige präsident des zentralrats der juden in 
deutschland, ignatz Bubis, 1992 nach den pogromartigen 
 Ausschreitungen in rostock mit einer delegation die stadt 
besuchte, fragte ihn der cdu-Bürgerschaftsabgeordnete Karl-
heinz schmidt: „sie sind deutscher staatsbürger jüdischen 
glaubens, ihre heimat ist israel. ist das richtig so?“ der ver-
dutzte Bubis entgegnete: „sie wollen mit anderen Worten wis-
sen, was ich hier eigentlich zu suchen habe?“8

Von der Bonner zur Berliner Republik

nach der Wende schien sich zwar, oberflächlich betrachtet, die 
alte politische rollenverteilung fortzusetzen – die rechte rela-
tivierte die deutsche schuld und verlangte einen „schluss-
strich“, die linke warf der rechten eine offene Flanke zum 
rechtsextremismus vor –, aber auch die großen Kontroversen 
um die Wehrmachtsausstellung (1995), um daniel goldhagens 
Bestseller Hitlers willige Vollstrecker (1996) und um Walsers 
paulskirchenrede (1998) konnten nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass sich das politische Klima wandelte. eine neue ge-
neration übernahm das ruder und lenkte die gesellschaftspoli-
tischen debatten in eine andere richtung. trat in einer vom 
zdF-historiker guido Knopp moderierten talkshow über 
goldhagens Buch noch der Fdp-politiker und ehemalige Wehr-
machtsoffizier erich Mende auf, der die Mär von der angeblich 
‚sauberen Wehrmacht‘ auftischte, so zeigte die Bundestags-
wahl 1998, dass in der sich formierenden Berliner republik 
nun jüngere den ton angaben. die rot-grüne regierung setzte 
sich vornehmlich aus ehemaligen 68ern zusammen, die keine 
persönliche schuld mehr am nationalsozialismus trugen und 
für deren selbstwahrnehmung Antifaschismus und internatio-
nalismus ein wesentliches Fundament war. infolgedessen wan-
delte sich auch der umgang mit der Vergangenheit: nicht mehr 
die relativierung deutscher schuld stand nun im zentrum, 

7 siehe die dokumentation: Arsch huh – zäng ussenander! Kölner gegen 
rassismus und neonazis. Köln 1992.

8 zitiert nach: Worte der Woche. in: die zeit 46 (6. november 1992).
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sondern das gefühl, im gegensatz zur elterngeneration aus der 
geschichte gelernt zu haben. die Begründung des  ehemals 
linksradikalen Aktivisten und seit 1998 ersten grünen Außen-
ministers joschka Fischer, warum deutschland sich am nAto- 
Krieg gegen serbien beteiligen müsse, drückt diese überzeu-
gung aus: „Wir haben immer gesagt: ‚nie wieder Krieg!‘ Aber 
wir haben auch immer gesagt: ‚nie wieder Auschwitz!‘“9 

die überzeugung, die richtigen lehren aus der geschichte 
gezogen zu haben, begünstigte zugleich das Vordringen eines 
neuen, politisch korrekten Antisemitismus, der sich vor allem 
gegen den jüdischen staat israel richtete, dem man mit erho-
benem zeigefinger vorhielt, eben nicht aus der geschichte ge-
lernt zu haben und mit den palästinensern dasselbe zu ma-
chen wie die nazis einst mit den juden – eine den holocaust 
relativierende Meinung, der auch 2016 noch immerhin ein 
Viertel der deutschen zustimmten.10 insbesondere im zuge 
der im jahr 2000 einsetzenden zweiten intifada verband sich 
gerade im linken lager häufig ein selbstgerechter Moralismus 
mit einer neuen Form der „israelkritik“, die zunehmend auch 
die in deutschland lebenden juden für die israelische politik 
verantwortlich machte. Als der dezidiert israelfeindliche ame-
rikanische historiker norman Finkelstein 2000 sein Buch Die 
Holocaust-Industrie veröffentlichte, das in deutschland rasch 
zum Bestseller avancierte, verband sich in der öffentlichen 
debatte das alte Motiv, die juden wollten aus der erinnerung 
an den holocaust Kapital schlagen, mit dem neuen Vorwurf, 
sie würden unter Verweis auf Auschwitz eine politische un-
terstützung israels erpressen.11 und zwei jahre später machte 
der Fdp-politiker jürgen Möllemann auf sich aufmerksam, in-
dem er an jeden haushalt in nordrhein-Westfalen Wahlwer-
bung verteilen ließ, auf der der israelische Ministerpräsident 
Ariel sharon und der stellvertretende Vorsitzende des zentral-
rats der juden in deutschland, Michel Friedman, abgelichtet 
waren und als zionistische Aggressoren denunziert wurden. so 
offen hatte seit 1945 keine demokratische partei mehr gegen 
jüdische repräsentanten gehetzt.

9 zitiert nach nico Fried: „ich habe gelernt: nie wieder Auschwitz!“ 
in: süddeutsche zeitung vom 25. januar 2005.

10 Bundesministerium des inneren (hg.): Antisemitismus in deutsch-
land – aktuelle entwicklungen. Berlin 2017, s. 63.

11 zur rezeption siehe petra steinberger (hg.): die Finkelstein-debatte. 
München, zürich 2001 und ernst piper (hg.): gibt es wirklich eine holo-
caust-industrie? zürich 2001.
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Linker Antisemitismus als europäisches Phänomen

trotz der empörung und scharfen zurückweisung, die der 
Freidemokrat Möllemann aus dem linksliberalen lager erfuhr, 
zeigte schon der Fall des grünen landtagsabgeordneten jamal 
Karsli, der sich mit der Behauptung, israel würde das Wasser 
der palästinenser vergiften und Bewohnern der Flüchtlingsla-
ger nummern in die hände tätowieren, auf Möllemanns seite 
schlug, dass die „israelkritik“ auch und gerade in der linken 
ihre heimat hatte.12 das Bedürfnis, israel permanent und 
mehr als alle anderen staaten zu kritisieren, entsprang einer 
im Kontext der „neuen linken“ entstandenen antiimperialis-
tischen ideologie, die israel regelmäßig als Brückenkopf des 
us-imperialismus attackierte. „Wer den ‚zionismus‘ angreift, 
aber beileibe nichts gegen die ‚juden‘ sagen möchte“, so kriti-
sierte hans Mayer schon in den siebziger jahren diese Auffas-
sung, „macht sich oder andern etwas vor. der staat israel ist 
ein judenstaat. Wer ihn zerstören möchte, erklärtermaßen 
oder durch eine politik, die nichts anderes bewirken kann als 
solche Vernichtung, betreibt den judenhaß von einst und von 
jeher.“13 Aber Mayer hatte nicht nur die westdeutsche linke 
im Blick, sondern auch die kommunistischen regimes in ost-
europa. dass der Antizionismus als außenpolitisches prinzip 
automatisch auf die innenpolitik zurückwirke, beschrieb 
Mayer an der „innenpolitik der dezidiert antizionistischen 
staaten: sie wird ihre jüdischen Bürger im innern virtuell als 
‚zionisten‘ verstehen und entsprechend traktieren.“14 dies 
hatten bereits 1952 stalins Kampagne gegen die sogenannte 
„jüdische ärzteverschwörung“ in sowjetrussland und der dar-
auf folgende slánský-prozess in der tschechoslowakei in scho-
ckierender Weise gezeigt.15

die antiimperialistisch-antizionistische ideologie – kam sie 
nun von der Komintern oder von parteipolitisch ungebunde-
nen linksradikalen Aktivisten – war somit in ihren ursprün-
gen kein rein deutsches phänomen, sondern ein transnational-

12 presseerklärung, zitiert nach tobias jaecker: Antisemitische Ver-
schwörungstheorien nach dem 11. september. neue Varianten eines alten 
deutungsmusters. Münster 22005, s. 99.

13 hans Mayer: Außenseiter. Frankfurt am Main 1975, s. 457.
14 ebenda.
15 siehe jonathan Brent, Vladimir naumov: stalin’s last crime: the 

plot Against the jewish doctors, 1948–1953. new York 2003; jan gerber: 
ein prozess in prag. das Volk gegen rudolf slánský und genossen. göttin-
gen, Bristol 2016.
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europäisches. Klaus holz’ definition der modernen juden- 
feindschaft als „nationaler Antisemitismus“, den er vom spä-
ten 19. jahrhundert bis in die 1980er jahre datierte, passt hier 
nicht mehr.16 Mag der deutsche oder auch der französische 
Antisemitismus vor 1989 noch deutlich „national“ geprägt 
 gewesen sein, so setzte mit der Wende merklich eine transna-
tionale Angleichung und europäisierung der stereotype und 
Weltanschauungen ein. 

Während der Antizionismus in den staaten des Warschauer 
pakts staatsräson gewesen war, hatte in Westeuropa die israel-
feindschaft der „neuen linken“ Fuß gefasst. Wie tief dieser 
hass auf israel in der europäischen linken verankert war, 
wurde deutlich, als sich Anfang der 2000er jahre die Antiglo-
balisierungsbewegung formierte, die von Anfang an von anti-
semitischen denkmustern durchzogen war und sich im  geiste 
des alten Antiimperialismus gegen tatsächliche oder ver-
meintliche „zionisten“ wendete. in der italienischen haupt-
stadt etwa zogen globalisierungsgegner mit Fackeln und „in-
tifada, intifada“-rufen um das ehemalige jüdische ghetto, auf 
der Abschlusskundgebung des Florenzer sozialforums zogen 
über eine halbe Millionen demonstranten mit einem Meer 
von palästina-Fahnen durch die stadt und skandierten „intifa-
da – inschallah“.17 Auf einer demonstration im April 2002, 
die von fast allen linken parteien, gruppen und gewerkschaf-
ten italiens in rom durchgeführt wurde, hielten in Kampf-
montur auftretende demonstranten schilder mit sprüchen 
wie „state of israel, state of Murderers“ und „zionists and 
Fascists are the terrorists!“ hoch.18

doch die israelfeindschaft ist nicht das einzige element des 
linken Antisemitismus, wie er in der Antiglobalisierungs-
bewegung zum tragen kam. die Kapitalismuskritik der Be-
wegung griff immer wieder die unterscheidung zwischen 
„schaffendem“ und „raffendem“ Kapital auf, die schon die 
nationalsozialisten bemüht hatten. das „raffende Kapital“ 
war dabei eindeutig jüdisch konnotiert. Mal wurde Ariel sha-

16 Klaus holz: nationaler Antisemitismus. Wissenssoziologie einer 
Weltanschauung. hamburg 2001.

17 siehe stephan grigat: der hass der Antiglobalisierungsbewegung auf 
israel – eine Kritik der no globals und ihrer Kritiker. in: AstA der ge-
schwister-scholl-universität München (hg.): spiel ohne grenzen. zu- und 
gegenstand der Antiglobalisierungsbewegung. Berlin 2004, s. 300.

18 Werner Bergmann, juliane Wetzel: Manifestations of Anti-semitism 
in the european union. synthesis report. on Behalf the european Monito-
ring centre on racism and Xenophobia. Wien 2003, s. 72 f.
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ron dargestellt, wie er um ein goldenes Kalb tanzte, mal 
knechtete ein fetter Kapitalist einen abgemagerten blonden 
jungen.19 Auch Kraken, die den globus an sich reißen, oder 
dunkelmänner, die im hintergrund die Fäden der Weltpolitik 
ziehen, waren regelmäßig auftauchende Motive. Antisemiti-
sche denkmuster waren so verbreitet, dass selbst die Vorden-
kerin der Antiglobalisierungsbewegung, naomi Klein, 2002 
schockiert zu protokoll gab: „jedes Mal, wenn ich im internet 
auf news-seiten von Aktivisten wie indymedia.org gehe, die 
das ‚open publishing‘ praktizieren, werde ich konfrontiert mit 
einem haufen von Verschwörungstheorien über juden und 
den 11. september sowie Auszügen aus den ‚protokollen der 
Weisen von zion‘.“20 

der antikapitalistisch und antiimperialistisch motivierte 
Antisemitismus von links war (und ist) ein globales phäno-
men, das aber seine Wurzeln neben dem stalinismus in der 
westeuropäischen nachkriegslinken hat. linksradikale grup-
pen und marxistische Kleinparteien in deutschland, Frank-
reich oder großbritannien hatten in den siebziger jahren 
wettgeeifert, wessen Antiimperialismus radikaler war. Vor al-
lem in deutschland aber hatten Aktivisten der Apo wie die-
ter Kunzelmann moniert, die linke müsse ihren „judenknax“ 
überwinden, um endlich hemmungslos gegen israel agitieren 
zu können.21 in seinem Fall bedeutete diese neu gewonnene 
hemmungslosigkeit, dass die linke terrorgruppe tupamaros 
Westberlin, deren Kopf er war, 1969 eine Bombe im jüdischen 
gemeindehaus deponierte.22 Kunzelmann war zweifellos das 
paradebeispiel eines linken Antisemiten, aber auch wenn 
 viele seiner genossen ihn seinerzeit für zu extrem gehalten 
haben mögen, drückte seine strikt propalästinensische hal-
tung die politische Meinung nahezu der gesamten linken 
aus. sogar Außenminister joschka Fischer, so fand das Ard-

19 siehe thomas Assheuer: „Wie das gewitter in der Wolke“. in: die 
zeit 11 (7. März 2013).

20 naomi Klein: sharon’s Best Weapon. in: the guardian vom 25. April 
2002. hier zitiert nach: dirk eckert: Antiglobalisierungsbewegung  
und Antisemitismus. Auf: telepolis, https://www.heise.de/tp/features/ 
Antiglobalisierungsbewegung-und-Antisemitismus-3425151.html, 11. Mai 
2002. indymedia.org war die zentrale internet-plattform der Antiglobali-
sierungsbewegung.

21 dieter Kunzelmann: Brief aus Amman. in: Agit 883 42 (27. november 
1969), s. 5.

22 siehe Wolfgang Kraushaar: „Wann endlich beginnt bei euch der 
Kampf gegen die heilige Kuh israel?“ München 1970: über die antisemiti-
schen Wurzeln des deutschen terrorismus. reinbek 2013.
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Magazin „report aus München“ 2001 heraus, hatte 1969 an 
einer plo-Konferenz in Algier teilgenommen, deren Ab-
schlussdokument den „endsieg“ über den zionismus gefor-
dert hatte.23

die unterstützung der palästinenser gehörte auch in ande-
ren europäischen ländern zum selbstverständnis der linken. 
in großbritannien etwa tat sich besonders der 1917 im Man-
datsgebiet palästina als Yigael gluckstein geborene politiker 
tony cliff (gest. 2000), der die in den siebziger jahren durch-
aus einflussreiche trotzkistische Socialist Workers Party mit-
gegründet hatte, durch radikalen Antizionismus hervor.24 
cliffs schüler und engster Mitarbeiter, chris harman (1942–
2009), ging später sogar so weit, die hamas und andere isla-
mistische organisationen als „proletarische“ Bündnispartner 
zu betrachten.25 cliffs positionen wirkten tief ins lager der 
britischen labour party hinein und prägten persönlichkeiten 
der Arbeiterpartei wie den regisseur Ken loach, den unter-
haus-Abgeordneten george galloway, den langjährigen lon-
doner Bürgermeister Ken livingstone oder den derzeitigen 
Vorsitzenden jeremy corbyn, deren israelfeindliche politik 
derzeit immer wieder in den Medien thematisiert wird.26 
Während loach einer der prominentesten unterstützer der 
Bds-Kampagne ist, übertrug galloway, der offen die hisbollah 
als „legitime nationale Widerstandsbewegung“ und heroische 
„Freiheitskämpfer“ verehrt,27 die Boykott-Forderungen sogar 
auf jeden einzelnen israelischen Bürger: so erklärte er 2014 die 
stadt Bradford als „israel-free zone“ und machte unmissver-
ständlich klar, dass sich das Verbot auch auf israelische tou-
risten bezog.28 Wie galloway bereits 2003, so war schließlich 
auch Ken livingstone 2018 aus der labour party ausgeschlos-
sen worden, weil er wiederholt öffentlich erklärt hatte, Adolf 

23 zu der Affäre siehe jürgen hogrefe u. a.: Wahrheit auf raten. in: der 
spiegel 8 (2001), s. 22–26.

24 siehe etwa tony cliff: the jews, israel, and the holocaust. in: socia-
list review 219 (Mai 1998), s. 20–22.

25 chris harman: the prophet and the proletariat. islamic Fundamenta-
lism, class, and revolution. london 1994.

26 zum linken Antisemitismus in großbritannien siehe david hirsh: 
contemporary left Antisemitism. london 2018.

27 george galloway: hizbollah is right to Fight zionist terror. in: soci-
alist Worker 2011 (29. juli 2006).

28 Kevin rawlinson: george galloway investigated by police for say-
ing  Bradford an ‘israel-free zone’. Auf: https://www.theguardian.com/  
politics/2014/aug/07/george-galloway-investigated-police-bradford-israel-
free-zone, 7. August 2014.
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hitler sei zionist gewesen.29 livingstones Ausschluss sollte 
signalisieren, dass die partei entschieden gegen Antisemitis-
mus in den eigenen reihen vorgehe. Allerdings kam nur kurze 
zeit später heraus, dass parteiführer corbyn – der ohnehin we-
gen israelfeindlicher Aussagen in der Kritik steht – 2014 an 
 einer gedenkfeier für einen terroristen des Münchner olym-
pia-Attentats teilgenommen hatte. die Vorfälle in der partei 
häuften sich schließlich so sehr, dass scotland Yard im no-
vember 2018 ermittlungen wegen des Verdachts auf „race 
hate crimes“ aufnahm.30

die britische labour party ist innerhalb der europäischen 
union nur das derzeit bekannteste Beispiel für linken Anti-
semitismus, in dem sich antiisraelische einstellungen mit an-
tijüdischen verbinden, aber leider nicht das einzige: er ist ein 
europäisches phänomen. 

Die neue Rechte und der Antisemitismus

dasselbe gilt für den Antisemitismus von der gegenüberlie-
genden seite des politischen spektrums, das sich im Kontext 
des entstehens einer „neuen rechten“ in den letzten jahren 
teilweise von seinen faschistischen ursprüngen entfernt und 
neu aufgestellt hat. dies zeigt allen voran der französische 
Front national (Fn), der sich letztes jahr sogar in „rassemble-
ment national“ umbenannt hat, um den Wandel auch im 
 namen deutlich zu machen. Als Marine le pen 2011 die par-
teiführung von ihrem Vater, dem holocaustleugner und par-
teigründer jean-Marie le pen, übernahm, führte sie eine Ver-
jüngungskur durch, um das alte, schmuddelige image des 
rechtsextremismus loszuwerden – überaus erfolgreich, denn 
bei den parlamentswahlen von 2017 wurde der Fn zur dritt-
stärksten Kraft. ein wichtiges Mittel, um sich vom rechts-
extremen Milieu abzugrenzen und somit der bürgerlichen 
Mitte als option zu präsentieren, ist le pens unmissverständ-
liche Absage an eine leugnung des holocaust (ihr Vater wurde 
aus diesem grund aus der partei ausgeschlossen) sowie ihre 
parteinahme für israel. Auch viele jüdische Wähler nahmen le 
pen den gesinnungswandel ab, trotz der nach wie vor in der 

29 n. n.: Ken livingstone aus labour partei ausgeschlossen. in: FAz 
vom 1. März 2018. 

30 n. n.: police probe into Anti-semitism claims against labour Mem-
bers. Auf: https://www.bbc.com/news/uk-politics-46070229.html, 2. no-
vember 2018.
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partei verankerten alten rechten und ungeachtet ihrer Aussa-
gen gegen das schächten, ihrer geschichtsklitterung und ihrer 
pläne für ein neues staatsbürgerrecht, das es französischen ju-
den untersagen würde, neben dem französischen auch noch ei-
nen israelischen pass zu besitzen.31

Auch die demonstrative israelfreundlichkeit der „neuen 
rechten“ ist ein gesamteuropäisches phänomen, wie nicht zu-
letzt das Beispiel der Freiheitlichen partei Österreichs (FpÖ) 
veranschaulicht. hatte der langjährige parteiführer jörg haider 
noch freundschaftlichen umgang mit arabischen diktatoren 
wie saddam hussein und Muammar al-gaddafi gepflegt, setz-
te dessen nachfolger heinz-christian strache, der aus dem 
deutschnationalen Milieu der Burschenschaften und der neo-
nazistischen Wehrsportgruppen kommt, eine proisraelische 
linie in der partei durch. strache reiste wiederholt nach israel 
und besuchte sogar die holocaust-gedenkstätte Yad Vashem, 
wo er statt einer Kippa ein sogenanntes „Biertönnchen“ trug, 
eine „Kappe schlagender, deutschnationaler Burschenschaf-
ten“.32 einer seiner engsten gefolgsleute, der völkische publi-
zist Andreas Mölzer, begründete die neu entdeckte 
israelliebe der partei im Beisein von strache mit 
angeblichen parallelen zwischen dem zionismus 
und der deutschnationalen Bewegung: „es ist kein 
Bruch. Wir haben ja auch wieder in der Frühzeit 
[der Bewegung], gerade in der revolution von 1848, 
aber auch dann später, immer wieder Berührungs-
punkte mit so bedeutenden jüdischen persönlich-
keiten wie [. . .] dem gründer des zionismus, theo-
dor herzl, der ja aus unserem politischen lager 
kommt ursprünglich, als ursprünglich deutschnati-
onaler Burschenschaftler.“33 eine eigenwillige interpretation 
der geschichte, da herzl seiner Burschenschaft wegen ihrer 
antisemitischen haltung bald den rücken kehrte, aber Mölzer 
tat, was seine Aufgabe als FpÖ-cheftheoretiker ist: die neuen 
politischen leitlinien ideologisch absichern. 

31 (AFp): le pen denies France responsible for WWii jewish round-up, 
auf: https://www.ynetnews.com/articles/0,7340,l-4947674,00.html, 4. ok-
tober 2017.

32 n. n.: strache, Biertonnen und das heilige land. Auf: https://  
derstandard.at/1292462481205/strache-Biertonnen-und-das-heilige-land, 
22. dezember 2010.

33 „100 stunden. heinz-christian strache in israel“ (teil 2), puls4, auf: 
https://www.youtube.com/watch?v=bW7jrQmvmjc, 22. dezember 2010, 
Minute 9:02–9:20.

3 Heinz-Christian  
Strache mit 
„Biertonnen“- Kippa  
in Yad Vashem
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noch mehr als bei Marine le pen lugt bei straches und Möl-
zers pro-israelismus der Antisemitismus überall hervor. 2012 
beispielsweise veröffentlichte strache auf seiner Facebook-
seite eine „bankenkritische“ Karikatur, auf der „die regie-
rung“ unterwürfig einem fetten und schwitzenden „Bankier“ 
mit hakennase, dessen nadelstreifenanzug Manschetten-
knöpfe mit davidstern zieren, das essen serviert, das dem aus-
gemergelten „Volk“ weggenommen worden ist. nach vehe-
menter Kritik ließ strache die Karikatur still und heimlich 
retuschieren – er entfernte die davidsterne und die Krawatte 
mit dollarzeichen – und gab sich empört über die angeblich 
böswilligen unterstellungen.34 solche Vorfälle sind jedoch 
beileibe keine Ausrutscher, sondern die regel. sie zeigen un-
missverständlich, dass unter der oberfläche proisraelischer 
rhetorik auch weiterhin der alte Antisemitismus brodelt.35

die neuentwürfe rechter politik bei der FpÖ, dem Fn oder 
auch der Afd zeitigten ein zwiespältiges resultat: einerseits 
wurden rechtsextreme positionen und personen salonfähig 
und gewannen an einfluss, andererseits führten die neuaus-
richtungen auch, zumindest phasenweise, zu einer verbalen 
Mäßigung. Am Beispiel der ungarischen partei jobbik lässt 
sich diese Ambivalenz gut beobachten. War die 2003 gegrün-
dete jobbik Magyarországért Mozgalom (Bewegung für ein bes-
seres ungarn), kurz: jobbik, anfänglich eine radikal-antisemi-
tische partei, die sich offen auf den nazi-Kollaborateur und 
ungarischen „reichsverweser“ Miklós horthy bezog und sich 
mit der „ungarischen garde“ eine paramilitärische truppe 
von nazischlägern hielt, so versucht sie sich seit 2014 als na-
tionalkonservative Alternative zu Victor orbáns autoritärem 
regime zu präsentieren. die militanten neonazis der inzwi-
schen verbotenen und 2009 neugegründeten „ungarischen 
garde“ gehen zusehends auf Abstand zu jobbik und haben 
eine eigene nazistische splitterpartei gegründet. dezidiert an-
tisemitische Aussagen werden in der jobbik-partei neuerdings 
tabuisiert. der Fraktionsvorsitzende Márton gyöngyösi, der 
2012 noch gefordert hatte, „Menschen mit jüdischer Abstam-

34 n. n.: streit um antisemitisches Bild auf strache-seite. Auf:  
https://derstandard.at/1345164507078/streit-um-antisemitisches-Bild-auf-
strache-seite, 19. August 2012.

35 siehe dazu heribert schiedel: Antisemitismus und völkische ideolo-
gie. ist die FpÖ eine rechtsextreme partei? in: stephan grigat (hg.): Afd & 
FpÖ. Antisemitismus, völkischer nationalismus und geschlechterbilder. 
Baden-Baden 2017, s. 103–120. 
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mung, die hier leben, insbesondere im ungarischen parlament 
und in der ungarischen regierung“ zu zählen, weil sie „ein na-
tionales sicherheitsrisiko für ungarn darstellen“, distanziert 
sich heute von dieser Forderung.36 neuerdings erwägen libera-
le oppositionelle wie die philosophin und holocaust-überle-
bende Ágnes heller sogar ein gemeinsames Wahlbündnis mit 
jobbik, um den übermächtig scheinenden orbán loszuwer-
den.37 solche überlegungen wären ohne den imagewandel der 
partei nicht denkbar. dass nun ausgerechnet mit der hilfe von 
jobbik – die sich von einer antisemitischen partei in eine par-
tei von Antisemiten verwandelt hat – ein Autokrat gestürzt 
werden soll, dessen erdrutschartiger sieg bei der letzten unga-
rischen parlamentswahl vor allem auf eine antisemitische 
Kampagne gegen den jüdischen philanthropen und Börsenspe-
kulanten george soros zurückgeht, drückt die ganze tragik 
der situation in ungarn aus.

Persistenz des christlichen Antisemitismus

glaubt man empirischen umfragen, ist aber nicht ungarn das 
antisemitischste land in europa, sondern griechenland. laut 
einer studie der Anti-defamation league (Adl) teilten 2014 
fast 70 prozent der griechen manifest antisemitische einstel-
lungen.38 das relativ kleine sample – 579 personen – ergab 
demnach, dass 80 % der Ansicht waren, die juden verfügten 
im geschäftsleben über zu viel Macht, und 74 % meinten, die 
juden hätten in der Weltpolitik zu viel einfluss. Allerdings äu-
ßerten sich diese einstellungen, so die Adl, nicht in gewalt 
gegen die etwa 5000 griechischen juden.39 der Vandalismus 
gegen die Monastir synagoge in thessaloniki und die jüdi-
schen Friedhöfe in thessaloniki und Athen, für die mutmaß-
lich Mitglieder der neonazi-partei „goldene Morgenröte“ ver-
antwortlich sind, spricht da eine andere sprache. doch ist die 
braune truppe zwar mit 16 sitzen immerhin die viertstärkste 

36 n. n.: ungarischer politiker wegen judenfeindlicher äußerungen in 
der Kritik. in: die Welt vom 27. november 2012.

37 siehe silviu Mihai: hauptsache, orbán entmachten. in: jüdische All-
gemeine vom 8. januar 2018.

38 jtA: Why is greece the most antisemitic country in europe?, auf: 
https://www.haaretz.com/jewish/how-anti-semitic-is-greece-really-
 1.5248999, 20. Mai 2014.

39 Anti-defamation league: Anti-semitism in greece: A country re-
port. Auf: https://www.adl.org/resources/reports/anti-semitism-in-greece-
a-country-report.
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partei im griechischen parlament, aber die große Mehrheit der 
griechen lehnt sie ab. Wer also sind die 70 % griechen mit an-
tisemitischen einstellungen?

darauf gibt eine 2017 im Auftrag der heinrich-Böll-stiftung 
veröffentlichte studie eine Antwort. Auffällig ist, dass die 
zustimmung zu antisemitischen Aussagen in Korrelation zur 
nähe zur griechisch-orthodoxen Kirche steht – was selbstver-
ständlich nicht bedeutet, dass alle orthodoxen christen anti-
semitisch wären.40 doch immer noch ist judenfeindschaft in 
der griechischen orthodoxie, der 97% aller Bürger angehören 
und die per Verfassung staatsreligion ist, ein großes problem. 
in der traditionellen osterliturgie werden die juden weiter-
hin  jahr für jahr für jesu tod verantwortlich gemacht. die 
Mär vom „jüdischen gottesmord“ ist fest im kollektiven 
 Bewusstsein verankert. zwar hat sich das oberhaupt der 
 griechisch-orthodoxen Kirche, hieronymos ii., nach langem 
schweigen 2012 explizit gegen Antisemitismus ausgespro-
chen, aber das blieb eine vereinzelte stimme, die sofort durch 
das getöse eines scharfmachers wie dem erzbischof von pi-
räus, seraphim, überdröhnt wurde. in einem Fernsehinter-
view erklärte seraphim 2012, hitler sei „ein Werkzeug des 
weltweiten zionismus gewesen, finanziert von den roth-
schilds, mit dem zweck, die juden nach israel zu bringen, da-
mit sie dort einen neuen staat gründen. darüber hinaus sei er 
überzeugt, so der erzbischof, dass reiche Bankiers wie rocke-
feller, die rothschilds und der Finanzgigant george soros die 
Weltwirtschaft in ihren händen halten und die globalisie-
rung lenken.“41

die in der Antisemitismusforschung inzwischen etwas in 
Vergessenheit geratene christliche judenfeindschaft, die er-
staunlicherweise noch am ehesten nationale Besonderheiten 
aufweist, ist nicht auf die orthodoxie beschränkt. im katholi-
schen polen beispielsweise sind kirchliche Amtsträger zentra-
le Vermittler antijüdischer Vorurteile. zwar berichtete die 
historikerin iwona irwin-zarecka schon 1989 über positive 
entwicklungen im sogenannten „katholisch-jüdischen dia-
log“ in polen, beklagte aber zugleich, dass damit keine selbst-
kritik bezüglich der antijüdischen tradition des polnischen 

40 heinrich Böll stiftung griechenland: Antisemitismus in griechen-
land (griech.). thessaloniki 2017, s. 16 f.

41 zitiert nach Marianthi Milona: die orthodoxe Kirche befeuert den 
Antisemitismus – mit alten und neuen Vorurteilen. in: jüdische Allgemei-
ne vom 22. Februar 2016.
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Katholizismus verbunden sei. diese unheilsame tradition 
könne sich deshalb parallel zum neuen „katholisch-jüdischen 
dialog“ fortsetzen.42 das resultat dieser doppelten entwick-
lung einer Öffnung und Fortsetzung: nur ein drittel der be-
fragten polen widersprachen 2013 der Auffassung, dass juden 
ritualmorde an christlichen Kindern verübten.43 und so ver-
wundert es auch nicht, dass die israelische Kritik am soge-
nannten „holocaust-gesetz“, das der konservativ-christliche 
präsident Andrzej duda 2018 durchgesetzt hatte, um die the-
matisierung des polnischen Antisemitismus zu unterbinden, 
mit scharfen antijüdischen tönen zurückgewiesen wurde. Als 
Ministerpräsident Mateusz Morawiecki von einem israeli-
schen journalisten, dessen Familie während der deutschen Be-
satzung von polen an die ss ausgeliefert worden war, gefragt 
wurde, ob er nun nicht mehr über das schicksal seiner Familie 
sprechen dürfe, antwortete dieser: doch, das dürfe er, schließ-
lich habe es genauso polnische wie „jüdische täter“ gege-
ben.44

dass auch die evangelischen Kirchen nicht immun gegen 
Antisemitismus sind, versteht sich fast von selbst. zum einen 
ist da die trotz aller Fortschritte noch immer mangelhafte 
Auseinandersetzung mit dem antijüdischen erbe luthers, dar-
über hinaus aber auch eine zum teil problematische haltung 
einzelner Kirchenvertreter zu israel. zwar hat 2017 die evan-
gelische Kirche in deutschland (eKd) gemeinsam mit der 
union evangelischer Kirchen (ueK) und der Vereinigten evan-
gelisch-lutherischen Kirche deutschlands (VelKd) eine Bro-
schüre herausgegeben, gemäß der Antisemitismus in all sei-
nen erscheinungsformen „gotteslästerung“ sei.45 zugleich 
aber wurde das sogenannte Kairos-dokument, ein Aufruf pa-
lästinensischer christen mit dem titel Die Stunde der Wahr-
heit aus dem jahr 2009, vom Ökumenischen rat der Kirchen, 
einem weltweiten zusammenschluss mit 348 Mitgliedskir-
chen in 120 ländern, in verschiedene sprachen übersetzt und 

42 iwona irwin-zarecka: „After the holocaust: national Attitudes to 
jews”: catholics and jews in poland today. in: holocaust and genocide 
studies 4, 1 (1989), s. 27–40.

43 Anna stefaniak u. a. (hg.): uprzedzenia w polsce (Vorurteile in polen). 
Warschau 2015, s. 20.

44 gabriele lesser: polens premier empört mit holocaust-äußerung. in: 
taz vom 19. Februar 2018, s. 9.

45 evangelische Kirche in deutschland: Antisemitismus. Vorurteile, 
Ausgrenzungen, projektionen und was wir dagegen tun können. hannover 
2017.
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verbreitet. in dem dokument wird der terror von hamas und 
Fatah als „legitimer palästinensischer Widerstand“ gerechtfer-
tigt, die staatsgründung israels als „unrecht“ bezeichnet und 
unter Bezug auf das südafrikanische Apartheidsystem ein Boy-
kott israelischer Waren gefordert.46 Während die deutschen, 
niederländischen und schweizerischen protestantischen Kir-
chen die einseitigkeit des grundsätzlich unterstützten papiers 
kritisierten und explizit gewaltfreiheit einforderten, sprachen 
sich die schwedische, englische und verschiedene amerikani-
sche Kirchen beinahe unumwunden positiv für das dokument 
aus. die Weltsicht, die sich in vielen protestantischen stel-
lungnahmen ausdrückte, war die überzeugung, israel sei ein 
mächtiger und rassistischer Militärstaat, der von jüdischen 
extremisten gesteuert werde, auf der einen seite, und schwa-
chen, unterdrückten palästinensern auf der anderen seite, die 
aus Verzweiflung und ohnmacht keine andere Wahl hätten, 
als Widerstand zu leisten.

zwar ist die unterstützung der palästinenser als den ver-
meintlich „schwachen“ und „unterdrückten“ noch nicht per 
se antisemitisch, aber wie schnell der Weg von einer einseiti-
gen schuldzuweisung an israel mit antijüdischen ressenti-
ments verknüpft ist, bewies zuletzt beispielhaft die zeitschrift 
Evangelischer Kirchenbote, die in ihrem leitartikel das 
schreckbild eines von ultraorthodoxen beherrschten juden-
staates zeichnete, der „eine schande für die internationale po-
litik“ sei: in den 70 jahren seiner existenz sei „nichts besser, 
aber vieles schlechter geworden“.47 der Artikel differenzierte 
nicht zwischen siedlern und ultraorthodoxen (charedim), un-
terschied nicht einmal zwischen zionistischen und antizionis-
tischen charedim, sondern machte alle als promiskuitiv und 
unproduktiv gezeichneten juden für eine „aggressive sied-
lungspolitik selbst gegen den Willen der usA, das ziel der 
 Vertreibung der palästinenser aus ihrem land und die de-
monstration militärischer stärke gegenüber den arabischen 
nachbarstaaten“ verantwortlich.

solche und andere Vorfälle nahm der Bischof der evangeli-
schen Kirche Berlin-Brandenburg, Markus dröge, unlängst 
zum Anlass zu fragen, ob die evangelische Kirche wirklich 

46 Kairos-palästina-dokument (11. dezember 2009), Auf: https://www.
oikoumene.org/de/resources/documents/other-ecumenical-bodies/kairos-
palestine-document, 1-5-1, 2-3-2 und 4-2-6.

47 hartmut Metzger: eine schande für die internationale politik. in: 
evangelischer Kirchenbote vom 25. Mai 2018.
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„ihre ‚hausaufgaben‘ gemacht“ habe? „ja, hätte ich noch vor 
einigen jahren ohne zweifel geantwortet, zumindest im rah-
men des Menschenmöglichen. Aber offensichtlich hat meine 
generation von theologinnen und theologen die Wirkungs-
macht dessen, was sie in der dialogtheologie geleistet hat, 
überschätzt. unbesorgtes Weitertragen von antijüdischen tra-
ditionen in Kirchengemeinden, maßlose israelkritik beim – 
wichtigen, richtigen und notwendigen! – eintreten für die 
Menschenrechte des palästinensischen Volkes, all dies kommt 
immer noch und wieder neu im raum der Kirche vor. offen-
bar ist das umdenken doch nicht so weit vorgedrungen wie 
erwartet und bisher geglaubt.“48

Muslimischer Antisemitismus:  
Die größte Gefahr für jüdisches Leben?

laut einer umfrage der europäischen grundrechte Agentur 
FrA vom dezember 2018, an der 16.359 jüdinnen und juden 
aus zwölf eu-staaten teilgenommen haben, gaben 89% der 
Befragten an, ihrem eindruck nach habe der Antisemitismus 
in den letzten fünf jahren zugenommen. 85% sahen den Anti-
semitismus in ihrem land als größtes problem an und sogar 
38% trugen sich mit dem gedanken der Auswanderung.49 Als 
größtes problem wurde und wird dabei von den Betroffenen 
zumeist der Anstieg des muslimischen Antisemitismus ge-
nannt, der auch schon vor der Flüchtlingskrise in den Medien 
die größte Aufmerksamkeit erhielt.50 die Kriminalstatistiken 
spiegeln diese erfahrung, zumindest in deutschland, nicht un-
bedingt wider, was aber zum einen damit zu tun haben dürfte, 
dass eine antisemitische straftat bei einem nicht klar ermit-
telten Motiv automatisch als „rechtsextrem“ eingestuft wird, 
zum anderen aber der großteil des Alltagsantisemitismus 
nicht notwendig justiziabel ist und gar nicht erst in die statis-

48 Markus dröge: ein heilsamer schreck. in: die zeit 27 (29. juni 2018).
49 european union Agency for Fundamental rights: experiences and 

perceptions of Antisemitism. second survey on discrimination and hate 
crime against jews in the eu. luxemburg 2018, s. 11 f.

50 30 % der Befragten gaben an, dass muslimische extremisten die ge-
fährlichste tätergruppe darstellten (linke: 21 %, rechte 15 %). ebenda, 
s. 13. eine erste empirische untersuchung des viel diskutierten Antisemi-
tismus unter arabischen Flüchtlingen stammt von günter jikeli: einstel-
lungen von geflüchteten aus syrien und dem irak zu integration, identität, 
juden und shoah. Forschungsbericht dezember 2017. im Auftrag des Ame-
rican jewish committee Berlin.
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tiken eingeht.51 insgesamt aber besteht wenig zweifel daran, 
dass der Antisemitismus unter Muslimen in europa eine gro-
ße herausforderung darstellt, vor allem was antisemitische 
Gewalt betrifft. die bestialischen antisemitischen Morde an 
ilan halimi (2006), sarah halimi (2017) und Mireille Knoll 
(2018) in Frankreich, aber auch terrorakte wie der Anschlag 
auf eine jüdische schule in toulouse (2012), die Mordattacke 
auf das jüdische Museum in Brüssel (2014) oder der geisel-
mord in einem jüdischen supermarkt in paris (2015) haben die 
konkrete Bedrohung durch den Antisemitismus in den letzten 
jahren auf ein neues niveau gehoben.

die größte gefahr geht dabei zweifellos von islamisten aus, 
zumal fast alle spielarten des islamischen extremismus zu-
gleich antisemitisch ausgerichtet sind.52 Allerdings kommt er-
schwerend hinzu, dass in der muslimischen Mehrheitsgesell-
schaft, die nicht islamistisch orientiert ist, antisemitische 
stereotype ebenfalls stark verankert sind – wie stark, hängt 
nicht nur von den einzelnen communities ab, sondern ist bis-
lang auch nur sehr lückenhaft empirisch erforscht. in schwe-
den teilten einer repräsentativen studie von 2005 zufolge 39 % 
der sich selbst als Muslime bezeichnenden Bürger antisemiti-
sche einstellungen, während es in der gesamtgesellschaft nur 
5 % waren.53 in großbritannien waren antisemitische einstel-
lungen 2017 unter Muslimen fast doppelt so hoch wie unter 
nichtmuslimen, antiisraelische ressentiments sogar um das 
drei- bis vierfache.54 Auf ganz Westeuropa bezogen kommt die 
sehr vorsichtig argumentierende studie Antisemitismus und 
Immigration im heutigen Westeuropa, die insgesamt den An-
tisemitismus eher als problem der Mitte der gesellschaft ge-

51 zur jüdischen erfahrung des Antisemitismus im Alltag siehe Andreas 
zick u. a. (hg.): jüdische perspektiven auf Antisemitismus in deutschland. 
ein studienbericht für den expertenrat Antisemitismus. Bielefeld 2017.

52 der gegenwärtige islamische Antisemitismus hat verschiedene Quel-
len und Ausdrucksformen. zum teil handelt es sich um aus europa re-
importierte Versatzstücke des modernen Antisemitismus, zum teil aber 
auch um Anknüpfungen an eine dezidiert islamische antijüdische traditi-
on. einen guten überblick zum islamismus gibt Armin pfahl-traughber: 
Antisemitismus im islamismus. ideengeschichtliche Bedingungsfaktoren 
und agitatorische erscheinungsformen. in: ders., helmut Fünfsinn (hg.): 
Antisemitismus im extremismus. extremismus und terrorismus als her-
ausforderung für gesellschaft und justiz. Brühl 2011, s. 112–134. 

53 henrik Bachner, jonas ring: Antisemitiska attityder och föreställnin-
gar i sverige (Antisemitische einstellungen und haltungen in schweden). 
stockholm 2005, s. 133.

54 siehe l. daniel staetsky: Antisemitism in contemporary great Bri-
tain. A study of Attitudes towards jews and israel. london 2017, s. 48–50. 



Vom nationalen zum europäischen  Antisemitismus

Heft 1 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   55

wichtet, zu dem urteil: „Antisemitische einstellungen und/
oder antisemitisches Verhalten sind in muslimischen Minder-
heiten sowie unter personen, die mit rechtsextremen gruppen 
sympathisieren, unverhältnismäßig stark präsent.“55

dass es sich bei diesen einstellungen nicht nur um Meinun-
gen handelt, sondern um hass, der zur tat drängt, zeigen ver-
schiedene Vorfälle in schweden in den letzten zehn jahren. 
2008 und 2009 kam es zunächst zu mehreren Brandanschlägen 
auf den jüdischen Friedhof in Malmö, die den Auftakt einer 
ganzen serie von Attacken auf das jüdische leben in der dritt-
größten stadt schwedens sein sollten. ein Katalysator des 
hasses und der gewalt waren die schweren unruhen, die sich 
anlässlich eines davis cup-spiels zwischen israel und schwe-
den 2009 ereigneten. gegen das tennismatch protestierten 
etwa 6000 personen, die einen Boykott israels und die Aus-
weisung israelischer sportler forderten. Als der Vorsitzende 
der schwedischen linkspartei, lars ohly, mit einer Kufiya 
ausgestattet, auf der hauptkundgebung eine antizionistische 
hetzrede hielt und eine landkarte palästinas zeigte, auf der 
israel ausradiert war, kam es aus der aufgeheizten Menge her-
aus zu massiven Angriffen auf die polizei, die mit steinen, 
Feuerwerkskörpern und Farbbomben beworfen wurde. über 
hundert gewalttäter, die aus dem linksextremen, islamisti-
schen und neonazistischen lager kamen, wurden festgesetzt, 

55 david Feldman: Antisemitismus und immigration im heutigen West-
europa. gibt es einen zusammenhang? ergebnisse und empfehlungen ei-
ner studie aus fünf ländern. Berlin, london 2018, s. 31.

4 Anti-Israel-Demons-
tration in Malmö 2009
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zehn von ihnen verhaftet.56 Was sich zunächst noch in gewalt-
samen Auseinandersetzungen mit der polizei luft verschafft 
hatte, richtete sich in den folgenden Monaten direkt gegen die 
jüdische gemeinde vor ort. Auf die synagoge in Malmö wur-
den 2010 und 2012 sprengstoffanschläge verübt, dazu kam es 
immer wieder zu verbalen und physischen Attacken auf juden 
– allein im jahr 2009 waren es 79 Angriffe57 –, und die täter 
stammten meistens aus dem nahen osten.58 die situation 
wurde so bedrohlich, dass dreißig jüdische Familien Malmö 
verließen, zum großen teil richtung israel.

leider hat sich die situation in schweden seitdem nicht 
merklich gebessert. im dezember 2017 griffen etwa zehn 
Männer nach einer propalästinensischen demonstration die 
synagoge in göteborg mit Molotowcocktails an, in der sich 
gerade vierzig jugendliche zu einer chanukka-Feier aufhiel-
ten. obwohl ein Feuer ausbrach, wurde glücklicherweise nie-
mand verletzt. Von den Angreifern konnten lediglich drei per-
sonen – zwei palästinenser und ein syrer – identifiziert und 
verurteilt werden.59 Auch in helsingborg kam es 2017 zu einer 
antisemitischen demonstration, auf der juden lauthals als Ab-
kömmlinge von Affen und schweinen beschimpft wurden; in 
den jahren zuvor war es wiederholt zu Brandanschlägen auf 
das lokale jüdische gemeindezentrum gekommen.60

Die große Verschwörung: Antisemitismus im Internet

zwar lässt sich die lage in Malmö nicht umstandslos auf an-
dere europäische städte übertragen, aber wie beim linken und 
rechten Antisemitismus sind auch beim muslimischen Anti-

56 Kim Mclaughlin: Anti-israel protest staged at sweden tennis Match. 
Auf: https://www.reuters.com/article/us-sweden-davis-protests-idustre 
5261r220090307, 7. März 2009; linda hjertén, per-ola ohlsson: 100 om-
händertagna efter demonstrationen (100 Festnahmen nach demonstra-
tion). in: Aftonbladet vom 7. März 2009.

57 (jtA): Antisemitic Attacks rising in scandinavia. in: jewish telegra-
phic Agency, 22. März 2010.

58 (gam): skandinaviens juden fühlen sich nicht mehr sicher. in: die pres-
se, 17. März 2010.

59 n. n.: three Arrested After Firebomb Attack on swedish synagogue. 
in: new York times, 10. dezember 2017.

60 n. n.: police investigate Anti-israel protest in southern sweden. Auf: 
https://www.thelocal.se/20170802/police-investigate-anti-israel-protest-in- 
southern-sweden, 2. August 2017; peter Vinthagen simpson: jewish Burial 
chapel Attacked in Malmoe. Auf: https://www.thelocal.se/20090113/ 
16882, 13. januar 2009.
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semitismus die Muster in den verschiedenen europäischen 
Metropolen ähnlich. das bedeutet, dass auch der „nationale 
Antisemitismus“ den von jürgen habermas keineswegs zu-
fällig ausgerechnet 1998 diagnostizierten dynamiken der 
„postnationalen Konstellation“ unterliegt.61 die nationalen 
Besonderheiten antisemitischer diskurse sind zwar noch vor-
handen, aber haben sich deutlich abgeschliffen. dies hat vor 
allem mit der digitalen revolution zu tun, die dazu geführt 
hat, dass Anschauungen und Meinungen in sekundenbruch-
teilen von Benutzern überall auf der Welt geteilt werden kön-
nen. hatte der Antisemitismus schon immer eine universelle 
dimension, so wird er in der ära des internet zum „kulturel-
len code“ einer globalen und äußerst diversen Konsumenten-
schicht.62

da der Antisemitismus nach einer treffenden definition 
theodor W. Adornos das „gerücht über die juden“ ist, konnte 
sich das internet zu einem regelrechten treibhaus antisemiti-
scher Anschauungen entwickeln.63 hier werden gerüchte tag-
täglich millionenfach ungefiltert in die Welt gesetzt und ver-
breitet, die differenz zwischen objektiven Fakten, politischer 
propaganda und purer imagination ist häufig nicht klar zu ent-
decken.64 der erste große schub antisemitischer internetpro-
paganda setzte mit den terroranschlägen vom 11. september 
2001 ein, seither ist das Material an kruden Verschwörungs-
theorien ins schier unendliche gestiegen.65 die gerüchte, lü-
gen und halbwahrheiten befeuern sich gegenseitig, so dass 
mitunter eine emotional aufgeheizte, hasserfüllte Atmosphäre 
in den jeweiligen sozialen netzwerken entsteht, die zu einem 
drastischen Anstieg antisemitischer äußerungen im World 
Wide Web geführt hat. Hate speech, mobbing und shit 
storms – all diese neuen Begriffe des digitalen zeitalters sind 
unübersehbar mit dem gegenwärtigen Antisemitismus ver-

61 jürgen habermas: die postnationale Konstellation. politische essays. 
Frankfurt am Main 1998. 

62 zum ursprünglich auf das deutsche Kaiserreich bezogenen Konzept 
des „kulturellen code“ siehe shulamit Volkov: Antisemitismus als kultu-
reller code. in: dies: jüdisches leben und Antisemitismus im 19. und 
20. jahrhundert. München 1990, s. 13–36.

63 theodor W. Adorno: Minima Moralia. reflexionen aus dem beschä-
digten leben [1951]. Frankfurt am Main 2001, s. 200.

64 siehe dazu Klaus sachs-hombach, Bernd zwietz (hg.): Fake news, 
hashtags & social Bots. neue Methoden populistischer propaganda. Wies-
baden 2018.

65 siehe jaecker: Antisemitische Verschwörungstheorien (wie Anm. 12).
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knüpft, der genauso orts- wie zeitunabhängig und damit allge-
genwärtig geworden ist.

es wäre ein trugschluss zu glauben, man müsse sich nur 
von den jeweiligen netzwerken fernhalten, dann erledige sich 
das problem von alleine. zum einen ist es vor allem für ju-
gendliche heute nahezu unmöglich, sich vollkommen aus die-
ser sphäre zurückzuziehen, zum anderen bleibt der hass auch 
nicht auf den digitalen pinnwänden, sondern bewegt sich aus 
dem virtuellen in den materiellen raum. jeder Antisemit – 
welchem lager er oder sie auch immer angehört – bedient sich 
aus dem leicht verfügbaren Fundus an antijüdischen Mythen 
und zieht diese zur legitimierung der eigenen gewalt heran. 
Angesichts der schieren Flut an daten wird es für aufkläre-
rische initiativen im informationszeitalter immer schwerer, 
Vorurteilen entgegenzuwirken, weshalb in den letzten jahren 
zurecht eine gewisse skepsis gegenüber der bloß sach- und 
faktenorientierten Bildung entstanden ist. Verstärkt wird auf 
methodische Kompetenz Wert gelegt, also einen rationalen 
und kritischen umgang mit Medien. inwiefern diese neuaus-
richtung der Bildung zu erfolgen in der Bekämpfung des Anti-
semitismus führt, wird die zukunft zeigen.

Gehen oder bleiben? – Jüdisches Leben in Europa 

Wie also ist die heutige situation im Vergleich zu hans May-
ers diagnose aus dem jahr 1987, der Antisemitismus betreffe 
nicht mehr unmittelbar das Verhältnis von „deutschen“ und 
„juden“, zu bewerten? tatsächlich hat sich die jüdische Bevöl-
kerung in deutschland – allen voran aufgrund der jüdischen 
einwanderung aus den staaten der ehemaligen sowjetunion – 
seit der Wende auf etwa 100.000 personen mehr als vervier-
facht.66 erfasst sind dabei nur Mitglieder der inzwischen über 
hundert jüdischen gemeinden, das heißt die tatsächliche zahl 
dürfte deutlich höher sein. damit stellt deutschland inner-
halb der europäischen union nach Frankreich und großbri-
tannien die drittgrößte gemeinde. Knapp 10 % der etwa eine 
Millionen europäischen juden, die 0,2 % der gesamtbevölke-
rung der eu ausmachen, leben in deutschland.67

66 nach den zahlen der zentralen Wohlfahrtsstelle und des zentralrats 
der juden in deutschland: https://fowid.de/meldung/mitglieder-juedischer- 
gemeinden-deutschland-1955-2016. seit 2010 ist allerdings ein leichter 
jährlicher rückgang zu verzeichnen.

67 institute for jewish policy research: Key data on europe’s jewish 



Vom nationalen zum europäischen  Antisemitismus

Heft 1 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   59

zugleich ist der Antisemitismus angestiegen und hat sich 
„europäisiert“. hatte Mayer noch konstatiert, dieser werde in 
deutschland verschwiegen, „außerhalb deutscher grenzen [je-
doch] nicht heruntergespielt und sehr deutlich erkannt“, so ist 
der grassierende judenhass auf dem Kontinent heute in allen 
europäischen Medien präsent. in deutschland gibt es seit neu-
estem einen Antisemitismusbeauftragten des Bundes, auch 
manche länder haben bereits eine ähnliche stelle eingerich-
tet. Auch auf eu-ebene wurden institutionen geschaffen, die 
den Antisemitismus untersuchen, überwachen und bekämp-
fen.68 in den schulen, in der erwachsenenbildung und auf zi-
vilgesellschaftlicher ebene gibt es vielfältige initiativen, um 
über Antisemitismus aufzuklären und diesem entgegenzuwir-
ken.

Bei all dieser – grundsätzlich erfreulichen – Betriebsamkeit 
will es mitunter scheinen, als bestehe das jüdische leben in 
europa nur noch aus physischen und verbalen Attacken. dar-
über wird zumeist vergessen, dass der Alltag häufig doch ganz 
anders aussieht: der anwachsende Antisemitismus ist sicher 
eine große sorge, die viele juden (ebenso wie nichtjuden) tei-
len, aber mangelnde wirtschaftliche perspektiven, der massive 
Anstieg der Mietpreise, stagnierende rentenansprüche, feh-
lende Kita-plätze, sinkende reallöhne oder die zukunft der 
sozialen sicherungssysteme zählen sicher auch dazu. und: so 
banal es klingen mag, aber es ist wichtig, sich zugleich auch 
zu vergegenwärtigen, dass der Alltag von juden wie nichtju-
den gleichermaßen nicht nur von Angst und Furcht geprägt 
ist, sondern auch von politik und religion, Kunst und Kultur, 
sport und Bildung, liebe und Freundschaft, nachbarschaft 
und Familie. nicht zu vergessen all das grau-in-grau, das we-
der furchtbar noch herrlich, sondern einfach nur normal, lang-
weilig und unscheinbar ist, das uns aber in gestalt des Ver-
trauten und gewöhnlichen sicherheit und orientierung gibt.

Wenn also fast 40 % der europäischen juden sich schon ein-
mal mit dem gedanken auseinandergesetzt haben, europa zu 

 populations. Auf: https://www.jpr.org.uk/map sowie european parliament: 
jewish communities in the european union. january 2019. Auf: http://
www.europarl.europa.eu/regdata/etudes/AtAg/2018/614659/eprs_AtA 
(2018)614659_en.pdf.

68 siehe dazu r. May elman, Marc grimm: zum aktuellen stand der 
Maßnahmen der europäischen union gegen Antisemitismus. in: ders., 
Bodo Kahmann (hg.): Antisemitismus im 21. jahrhundert. Virulenz einer 
alten Feindschaft in zeiten von islamismus und terror. Berlin, Boston 
2018, s. 349–366.
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verlassen, dann ist das zwar einerseits alarmierend – anderer-
seits heißt es aber auch nicht, dass nun automatisch und un-
wiederbringlich das ende jüdischen lebens in europa einge-
läutet würde, zumal ja das sich im permanenten Kriegszustand 
befindende israel oder die jüngst ebenfalls von Antisemitis-
mus heimgesuchten usA auch keine absolut sicheren zu-
fluchtsorte mehr sind. hinzu kommt, dass das jüdische leben 
in europa nach den Verheerungen des holocaust – vielleicht 
wider erwarten – heute wieder äußerst lebendig und vielfältig 
ist. es werden neue gemeindezentren gegründet und synago-
gen eingeweiht, jüdische schulen und Kindergärten eröffnet, 
zusammenschlüsse und Vereine aus dem Boden gestampft, li-
teratur- und Kulturveranstaltungen auf die Beine gestellt. jü-
dische selbstverständnisse reichen von orthodox und liberal 
bis zionistisch und antizionistisch, von links und rechts bis 
atheistisch und säkular, von männlich und weiblich bis homo-
sexuell und queer. die diversität, für die die postmoderne 
steht – ob einem das nun gefällt oder nicht –, macht jedenfalls 
vor dem europäischen judentum nicht halt. der umstand, 
dass juden, welcher Façon auch immer, sich in europa immer 
öfter nicht mehr sicher fühlen, gemahnt daran, alles dafür zu 
tun, dass der Kontinent für alle Menschen, die hier leben, ein 
ort wird, an dem sie sich unbeschwert, frei und sicher fühlen. 
und das heißt auch und gerade, dass dem Antisemitismus mit 
aller entschiedenheit und auf allen ebenen entgegengetreten 
werden muss.

BildnAchWeis
Abb. 1 picture alliance/akg
Abb. 2 picture alliance/Ap 
images
Abb. 3 puls4
Abb. 4 Flickr/Beckmo
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„Ein Teil der Gesellschaft“
Daniel Mahla im Gespräch mit Jair Melchior, Oberrabbiner 
von Dänemark, und Ute Steyer, Oberrabbinerin von  
Schweden1

Daniel Mahla: Um mit einer persönlichen Frage zu beginnen: 
Wie sind Sie eigentlich Oberrabbiner bzw. Oberrabbinerin 
Ihres Landes geworden?
Jair Melchior: ich bin in den jerusalemer stadtvierteln talpiot 
ha-jeschana und Arnona in einer religiösen, aber vielfältigen 
gemeinschaft aufgewachsen. dort habe ich eine religiöse 
schule besucht. Meine erziehung würde ich als eher liberal 
bezeichnen. Mein Vater hielt sich streng an halachische re-
geln, war aber in gesellschaftlicher hinsicht sehr offen. später 
habe ich an einer jeschiwa in israel rabbinische studien und 
jüdisches recht studiert. die tradition der Ausübung des 
 rabbineramts in dänemark geht in meiner Familie bereits 
 sieben oder acht generationen zurück. Als ich erfahren habe, 
dass der damalige dänische oberrabbiner in den ruhestand 
geht, habe ich mich an die gemeinde gewandt. es gab ein 
 Komitee und einige Kandidaten, und ich wurde gewählt. ich 
hoffe, weil sie mich für den besseren Kandidaten hielten.
Ute Steyer: ich habe früher schon einmal in schweden gelebt 
und die sprache gelernt. so wurde ich auch teil der gemein-
schaft.

Was können Sie uns über die Größe und Struktur Ihrer jüdi-
schen Gemeinde verraten?
JM: die dänische gemeinde hat heute etwa 2500 Mitglieder, 
inklusive Kinder. Aus vielen unterschiedlichen gründen hat 
sie sich in den letzten 40 jahren verkleinert. einer der gründe 
ist die Auswanderung nach israel, denn die Mehrheit der reli-
giösen Mitglieder hat in den letzten jahren Alija gemacht. Vie-
le, wie auch meine Familie, waren in der religiös-zionistischen 
jugendbewegung „Bnei Akiwa“ aktiv. ich kenne keine genau-
en zahlen, aber dänemark zählt zu den ländern mit einer der 

1 Anmerkung der Redaktion: Die Interviews wurden im April 2019 
 separat voneinander geführt. Da beiden Gesprächspartnern dieselben 
 Fragen gestellt wurden, werden die Antworten hier jeweils nacheinander, 
aber zusammen abgedruckt.
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höchsten Alija-Quoten. die grö-
ßeren Auswanderungswellen lie-
gen aber in der Vergangenheit.
US: die schwedische gemeinde 
ist heute größtenteils eine ge-
meinschaft von überlebenden 
sowie deren Kindern und enkel-
kindern. Aber kaum eine der ur-
sprünglichen Familien lebt noch 
nach den jüdischen gesetzen – 
sie sind alle assimiliert. und das 
macht die gemeinschaft heute 
größtenteils aus: die Assimilati-
onsrate und die zahl an ehe-
schließungen zwischen juden 
und nicht-juden sind sehr hoch. 
das jüdische leben konzentriert 
sich hauptsächlich auf stock-
holm, was heute mit rund 4300 
Mitgliedern die größte jüdische 
gemeinde in skandinavien dar-
stellt. Auch in göteborg und 
Malmö gibt es kleinere gemein-
den. es ist schwer zu sagen, wie 
viele juden es insgesamt in 
schweden gibt, die schätzungen 
reichen von 16 000 bis 23 000.

Können Sie etwas zum ge-
schichtlichen Hintergrund der 
Gemeinden in Dänemark und 
Schweden sagen, insbesondere 
im Hinblick auf die Shoa und 
die Nachkriegszeit?
JM: die geschichte der rettung 
der dänischen juden ist ein sehr 
wichtiger teil der dänischen 

identität, und die jüdische gemeinde erfährt eine starke un-
terstützung von seiten der dänischen gesellschaft. es gab be-
reits eine enge Verbindung vor dem Krieg, aber diese wurde 
nach dem holocaust noch stärker. Wir bekommen auch heute 
sehr, sehr starke unterstützung von der regierung und von 
den politischen parteien.  unsere gemeinde ist eine der weni-

Jair Melchior, geboren 
1981 in Norwegen, aber 
aufgewachsen in Israel, 
stammt aus einer Familie, 
die bereits seit mehreren 
Generationen Rabbiner in 
Dänemark stellte. Sein 
 Vater Michael Melchior, 
der für die linksliberale 
 religiös-zionistische Partei 
 Meimad in der Knesset saß 
und unter Shimon Peres 
als Vizeaußenminister fun-

gierte, war drei Jahrzehnte lang Oberrabbiner von Nor-
wegen. Jair Melchiors Großvater Bent Melchior war von 
1970 bis 1996 dänischer Oberrabbiner, genau wie sein 
Urgroßvater Marcus Melchior von 1947 bis 1969. 2013 
ernannte Det Jødiske Samfund i Danmark (Die Jüdische 
Gemeinschaft in Dänemark) Jair Melchior zum Ober-
rabbiner.

Ute Steyer, 1967 geboren, 
ist die Oberrabbinerin 
Schwedens und zugleich 
die erste weibliche Rabbi-
nerin in der Geschichte 
des Landes. Als Kind von 
Diplomaten wuchs sie in 
Athen, Berlin und London 
auf. 1992 kam sie nach 
Schweden, um in Lund 
und Stockholm Wirt-
schaftswissenschaften zu 
studieren. Im Anschluss 

an ihr Studium arbeitete sie zunächst bei der schwedi-
schen Handelskammer und bei Ericsson. Ihr Interesse an 
Philosophie und jüdischer Exegese führte sie 2001 an 
das neu gegründete Institut für Jüdische Studien 
„Paideia“, wo sie schließlich die Entscheidung fällte, 
sich zur Rabbinerin ausbilden zu lassen. Nach einem 
Studium an der Hebräischen Universität in Jerusalem, 
an der Yeshiva University und am konservativen Jewish 
Theological Seminary (JTS) in New York wurde sie 2009 
zur Rabbinerin ordiniert. 2015 wurde Ute Steyer Rabbi-
nerin in der Großen Synagoge in Stockholm.

Daniel Mahla im Gespräch mit Jair Melchior und Ute Steyer
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gen gemeinschaften in  europa, die nicht zerstört wurde. es 
gab eine große Flucht nach schweden, wo die gemeinde wei-
terbestand und fast alle überlebten. das war in europa einzig-
artig. Viele Menschen haben ihre Familie verloren, aber für die 
gemeinde war dänemark während des holocaust ein licht in 
der dunkelheit.
US: Während und nach der shoa kamen viele Flüchtlinge und 
überlebende nach schweden – das hat die gemeinschaft und 
ihre denkweise geprägt. zugleich sind schwedische juden im 
Allgemeinen sehr gut in die gesellschaft integriert. die rate 
an eheschließungen zwischen juden und nicht-juden ist sehr 
hoch, aber viele fühlen sich als juden. Auch die erinnerung an 
den holocaust spielt für viele eine große rolle.

Und wie sieht heute das religiöse Leben in den Gemeinden 
aus?
JM: Man könnte unsere jüdische gemeinde als nicht-prakti-
zierende orthodoxe gemeinde bezeichnen. sie richtet sich 
nach den halachischen regeln und der rabbiner ist orthodox, 
aber gleichzeitig lebt die große Mehrheit der Mitglieder, etwa 
80 bis 90 prozent, im Alltag nicht orthodox. die orthodoxie 
ist hier eher ein rahmen und sagt nicht unbedingt etwas darü-
ber aus, welche regeln der oder die einzelne befolgt. innerhalb 
der gemeinde gibt es hier ein breites spektrum. Am schabbat 
kommen viele Mitglieder in die synagoge und zwischen 100 
und 300 Menschen versammeln sich zum gebet. etwa zehn 
prozent unserer Mitglieder stammen nicht aus Kopenhagen, 
sind aber Mitglieder in unserer gemeinde. Vor etwa 20 jahren 
wurde eine liberale synagoge gegründet, aber einige von ihnen 
blieben auch Mitglieder der hauptgemeinde. Auch wenn es 
zwischen der liberalen und der orthodoxen gemeinde Mei-
nungsverschiedenheiten gibt, ist unser Verhältnis sehr gut. 
gruppierungen wie [die chassidische Bewegung] chabad sind 
eine der größten herausforderungen für das jüdische leben in 
der diaspora, da sie eine Alternative zur jüdischen lebenswei-
se darstellen, wie sie sich seit 1500 jahren in den gemeinden 
als herz des jüdischen lebens entwickelt hat. chabad fordert 
dieses Konzept einer gemeinschaft heraus. Man kommt, 
wann man will, und muss keine Verantwortung übernehmen, 
das ist für viele sehr ansprechend, aber zugleich eine der größ-
ten gefahren für die gemeinschaft und das prinzip „Kol jisra-
el arewim se-le-se“ [Alle juden tragen für einander Verantwor-
tung].
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US: die Anzahl der observanten juden ist sehr gering. schwe-
den ist das säkularste land der Welt und das hat auch die 
schwedischen juden geprägt. nur sehr wenige essen koscher 
und halten den schabbat ein, noch weniger beachten die fami-
liären reinheitsgesetze [taharat haMischpacha] und andere 
große religiöse gebote [Mizwot]. Für viele ist „stockholm-ko-
scher“ die norm: man isst kein schweinefleisch, aber geflü-
gelwurst ist unabhängig von der schlachtmethode in ord-
nung. Man isst keine schalentiere zu hause, aber Krebse bei 
den traditionellen schwedischen partys sind okay. die absolu-
te Mehrheit der schwedischen juden ist säkular und kommt 
nur zu rosch haschana, jom Kippur oder Familienfesten zum 
gottesdienst. stockholm und göteborg sind „einheitsgemein-
den“, Malmö ist nominell orthodox, aber eigentlich nur dem 
namen nach und auf die Art, wie die synagoge betrieben wird. 
göteborg hat vor kurzem einen orthodoxen rabbiner einge-
stellt, nachdem die gemeinde in den letzten 30 bis 40 jahren 
konservative rabbiner beschäftigte. das sorgt für hitzige in-
terne debatten. in stockholm gibt es eine konservative rabbi-
nerin für die große synagoge, die das „gesicht nach außen“ 
ist, und einen orthodoxen rabbiner. neben der großen syna-
goge, der „Flaggschiff-synagoge“ schwedens, die vor 10 bis 
15 jahren offiziell mit Masorti [dem konservativen judentum] 
verbunden war, gibt es zwei orthodoxe synagogen. es gibt 
spannungen, aber nicht so sehr unter den observanten und tra-
ditionell gesinnten juden, sondern eher zwischen ihnen und 
der nicht-religiösen assimilierten Mehrheit. der orthodoxe 
rabbiner und ich versuchen zusammenzuarbeiten, aber das ist 
für ihn natürlich viel schwieriger als für mich, denn er hat das 
[orthodoxe] oberrabbinat im nacken, ich habe dieses problem 
nicht. Aber es hat sich gezeigt, dass wir zu vielen themen, die 
diese gemeinde betreffen, tatsächlich ähnliche Ansichten 
 haben.

Gibt es denn angesichts der eher kleinen Zahl an observanten 
Gemeindemitgliedern trotzdem alle Institutionen, die für das 
religiöse jüdische Leben essentiell sind? Und wie sieht es im 
kulturellen Bereich aus?
JM: Von Beit din bis Mikwe, synagogen, schulen und kosche-
ren läden – jeder Aspekt der Bedürfnisse religiöser juden ist 
hier in dänemark gedeckt.
US: Für seine größe hat stockholm eine sehr aktive gemein-
de: es gibt eine Kindertagesstätte, eine tagesschule (Klassen 

Daniel Mahla im Gespräch mit Jair Melchior und Ute Steyer
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1–5), eine jüdische Klasse an einem schwedischen gymnasi-
um, ein gemeindezentrum, ein pflegeheim, ein sommerlager, 
das institut für jüdische studien in stockholm „paideia“ und 
eine jüdische Volkshochschule. es gibt fast jeden tag ein 
event oder eine Veranstaltung im rahmen der jüdischen ge-
meinschaft.

Besteht auch ein öffentliches Interesse am jüdischen Leben 
oder ist man eher unter sich? 
JM: ja, das interesse gibt es. Wir haben mehr als 10 000 Besu-
cher pro jahr in der synagoge und der jüdischen gemeinde. 
Außerdem finden regelmäßig Kulturfestivals statt, und in Ko-
penhagen gibt es auch ein jüdisches Museum.
US: es gibt ein jüdisches Museum in stockholm, das gerade 
nach einem umzug wiedereröffnet. es ist nun an dem ort, wo 
sich die alte synagoge der gemeinde befand, bevor 1871 die 
große synagoge eröffnet wurde. die Medien berichten gele-
gentlich über jüdische ereignisse und das schwedische Bil-
dungsfernsehen, das teil des öffentlichen rundfunks ist, zeigt 
manchmal dokumentationen über einen bestimmten gottes-
dienst oder Feiertag. Auch der 27. januar, der internationale 
holocaust-gedenktag, hat viel Aufmerksamkeit auf sich gezo-
gen. die gesamte politische elite der regierung und der oppo-
sition nimmt an den gedenkfeierlichkeiten teil, oft in Anwe-
senheit eines Mitglieds der königlichen Familie.

Fühlen sich die Juden in Dänemark und Schweden als inte-
graler Bestandteil ihrer Gesellschaft oder stoßen sie auf Ab-
lehnung? In einigen europäischen Ländern gab es beispiels-
weise teils hitzige Debatten über rituelle Beschneidung oder 
koscheres Schlachten, die die Gemeinden in ihrem Selbstver-
ständnis verunsichert haben. Haben Sie ähnliche Erfahrun-
gen in Ihrem Land gemacht?
JM: die dänische jüdische gemeinde fühlt sich schon sehr gut 
angenommen und integriert. Man darf aber auch nicht verges-
sen, dass es erst vor vier jahren einen Anschlag auf unsere syn-
agoge gab, bei dem wir ein Mitglied verloren haben. ein ver-
störter junger Mann mit muslimischem hintergrund, ein 
Kleinkrimineller, der gerade aus dem gefängnis entlassen 
worden war, tötete am eingang der synagoge, wo gerade eine 
Bat Mizwa-Feier stattfand, eine Wache. 

es gibt solche Vorfälle, aber glücklicherweise sehr selten. in 
den letzten vier jahren ist die zahl von Angriffen von etwa 
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40  Fällen pro jahr – und das beinhaltet auch verbale Atta-
cken – auf etwa 25 bis 30 Vorfälle pro jahr gesunken. ich glau-
be, diese Vorfälle haben uns näher zusammengebracht. Wir 
hatten keine zeit, schwäche zu zeigen. in der großen eu-um-
frage zur Wahrnehmung des Antisemitismus unter juden gab 
die Mehrheit der in dänemark lebenden juden an, sich sicher 
zu fühlen. gleichzeitig sagt aber auch der für dänemark 
höchste prozentsatz der umfrage, dass sie ihre jüdische identi-
tät verbergen. das ist eine sehr interessante Kombination. 
heute würden viele leute sagen, es sei gefährlich, mit Kippa 
durch Kopenhagen zu laufen – wahrscheinlich mit Ausnahme 
der fünf personen, die tatsächlich Kippa tragen. die sagen, es 
sei kein problem.
US: es gibt beides. juden in schweden fühlen sich als teil der 
gesellschaft, sind sich jedoch des realen oder potenziellen An-
tisemitismus bewusst und darüber besorgt. es gibt häufig de-
batten sowohl über religiöse schlachtung als auch über die Be-
schneidung. das kommt und geht.

Sind der Staat Israel und die israelische Politik ein wichtiges 
Thema für die dänischen und schwedischen Juden? Spaltet das 
Thema die jüdische Gemeinschaft genauso wie in Ame rika?
JM: die dänischen juden sorgen sich sehr um israel. Auf der 
einen seite unterstützen sie Benjamin netanjahu, wenn dieser 
erklärt, dass er eine zwei-staaten-lösung will, auf der anderen 
seite geht genau dieser netanjahu gerade ein Bündnis mit den 
Kahanisten [der rechtsextremen partei otzma jehudit] ein. ich 
würde sagen, die dänische jüdische gemeinschaft ist hinsicht-
lich der israelischen politik sehr gemäßigt ausgerichtet. sie 
fühlen sich mehr mit israel verbunden als vielleicht viele libe-
rale juden in den Vereinigten staaten, aber sie sind auch defi-
nitiv nicht mit der dortigen orthodoxen gemeinschaft zu ver-
gleichen. sie sind viel liberaler in ihren politischen Ansichten.
US: ja, das thema israel ist sehr wichtig, auch wenn die Mei-
nungen in der regel nicht so weit auseinander klaffen, wie 
man das in den usA sieht.

Umfragen zeigen, dass etwa ein Viertel der europäischen Ju-
den die Auswanderung in Betracht zieht. Ist das auch in Ih-
rem Land ein wichtiges Thema? Wie sehen Sie die Zukunft 
der jüdischen Gemeinden in Europa?
JM: ich glaube nicht, dass viele juden dänemark verlassen 
wollen. dass juden ihr land verlassen und nach israel gehen, 
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sehen wir heute hauptsächlich in Frankreich. glaubt man der 
genannten umfrage, gibt es unterschiedlichste gründe für die 
Auswanderung. ich denke, ein Faktor ist, wie sehr man sich 
mit der lokalen gesellschaft verbunden fühlt. ich möchte kei-
ne Vermutungen darüber anstellen, was einmal sein könnte, 
aber ich glaube an eine starke zukunft und daran, eine zu-
kunft zu ermöglichen, der sich die Menschen zugehörig und 
verpflichtet fühlen.
US: das thema Auswanderung kommt definitiv auf. Vor al-
lem die jüngere generation fragt sich, ob es sinnvoll ist, in 
schweden zu bleiben oder ob es nicht besser wäre, ein leben 
in israel aufzubauen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Aus dem englischen von julia schneidawind

BildnAchWeis
Abb. 1 picture alliance / 
ritzau scanpix
Abb. 2 nathalie rothschild
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Rebecca Thoss

„Alles wirkliche Leben ist Begegnung“
Bericht von einer Exkursion nach Israel im November 2018

juden und Araber, säkulare und orthodoxe, europäische und 
orientalische juden, Arbeitsmigranten aus Asien und Flücht-
linge aus Afrika – kurzum, die vielfältigen gesellschaften isra-
els standen im Mittelpunkt der studierendenexkursion nach 
israel, die vom 18. bis 25. november 2018 stattfand. Für eine 
Woche sollten die studierenden in unterschiedlichen teilen 
israels den verschiedensten Menschen begegnen und ihre (le-
bens-)geschichten erfahren, um so einen einblick in die viel-
fältigen lebenswirklichkeiten zu bekommen.

nach der Ankunft am sonntagnachmittag ergab sich nach 
dem gemeinsamen Abendessen die gelegenheit zum gespräch 
mit ron zohar von der jugendorganisation ha-tsofim. er 
sprach über die verschiedenen tätigkeiten des größten israeli-
schen pfadfinderverbandes sowie dessen Aufgabenbereich – 
die integration von zuwanderern aus der peripherie in die isra-
elische gesellschaft. zudem gab zohar einen einblick in seine 
persönliche Familiengeschichte.

der Montag begann mit einem gang durch das tel Aviver 
Künstlerviertel neve tsedek und entlang des „independence 
trails“ in das herz von tel Aviv – zum rothschild Boulevard. 
dort fand das treffen mit steven schmerz statt, dem leiter 
des Büros der Bayerischen Auslands-repräsentanz in israel. 
schmerz skizzierte die breit gefächerten Bereiche, für welche 
die Vertretung zuständig ist, und betonte dabei, dass das pri-
märe ziel die Vertiefung der bayerisch-israelischen Beziehun-
gen sei. Vom rothschild-Boulevard aus ging es für die studie-
renden zum Yitzhak rabin center, bevor sich die gruppe am 
spätnachmittag mit Vertretern der ngo „hotline for refu-
gees“ traf, die primär Asylsuchende aus eritrea und dem su-
dan unterstützt.

Am dienstag verließ die gruppe tel Aviv, um den süden is-
raels zu erkunden. in Be’er scheva informierten sich die stu-
dierenden im tamar center negev über die gesellschaftliche, 
politische und soziale situation der Beduinen im negev sowie 
über die diversen Bildungs- und integrationsprogramme des 
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zentrums. Anschließend besuchte die gruppe den Kibbuz sde 
Boker, in dem david Ben-gurion und seine Frau paula gelebt 
hatten, und kam nach einem gemeinsamen Abendessen mit 
dem hotelmanager udi ins gespräch. dieser hatte lange zeit 
in Berlin gelebt und erklärte sich spontan dazu bereit, mit den 
studierenden über seine zeit als israeli in deutschland zu 
sprechen.

Am Mittwochmorgen ging es zum Arava institute im Kib-
buz Ketura an der grenze zu jordanien. neben regionalen Ko-
operationen arbeitet das institut auch mit der universität tel 
Aviv zusammen. die akademischen Angebote für nationale 
und internationale studierende beinhalten umfassende For-
schungen zur nachhaltigen ressourcennutzung. der Kibbuz 
Ketura verdeutlichte den studierenden zudem das für israel so 
typische Konzept eines Kibbuz. der grundgedanke des kollek-
tiven Besitzes und des gemeinsamen zusammenlebens wurde 
beispielsweise anhand eines supermarkts, in dem die geleis-
teten Arbeitsstunden als Währung dienten, sowie an der ge-
meinsamen Wäschekammer deutlich. Finanziell sichert sich 
der Kibbuz durch eine innovative Algen- und eine dattelfarm 
ab. der gemeinschaftsgeist wird anhand eines Kulturzent-
rums, eines gemeinsamen Fuhrparks und einer konsensualen 
entscheidungsfindung der 165 Mitglieder gefördert.

Am donnerstag ging es dann wieder zurück nach Be’er sche-
va. dort stand als erster punkt das treffen mit Margalit, der 
gründerin des naschim rokmot chalom centers, auf dem 
programm. dieses ermöglicht den älteren Frauen der äthiopi-
schen jüdischen gemeinde, sich durch den Verkauf von hand-
gearbeiteten stickereien einen kleinen lebensunterhalt zu 
verdienen. im negev Artists house Be’er scheva, das Kunst-
werke von 32 Künstlern beheimatet, trafen die studierenden 
drei von ihnen und sprachen mit ihnen über ihre Kunstwerke.

Am Freitag stand der Besuch der 1957 errichteten nationa-
len holocaust-gedenkstätte Yad Vashem auf dem programm. 
dort setzten die studierenden sich mit dem Wandel der erin-
nerungskultur in israel auseinander. Abschließend machte 
sich die gruppe ins sogenannte „tal der gemeinden“ auf, um 
eine gedenkzeremonie abzuhalten. nach dem Besuch in Yad 
Vashem ging es in die jerusalemer Altstadt, um dort den Be-
ginn des schabbat an der Klagemauer zu erleben. nach dem 
Abendessen sprach die gruppe mit dem historiker dr. gideon 
Avital-eppstein über seine Bücher 67 Jerusalem, War und The 
Yom Kippur War: A Battle Over the Collective Memory – 
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A Never Ending Story sowie über den zustand der israelischen 
demokratie und den israelisch-palästinensischen Konflikt. 
Avital-epstein, der von staatspräsident reuven rivlin mit 
dem renommierten Yitzhak sadeh-preis ausgezeichnet wurde, 
stellte sich anschließend den Fragen der studierenden und er-
möglichte es ihnen, ihre Kenntnisse noch zu vertiefen. 

der samstag stand im zeichen des Besuchs der Altstadt mit 
ihren heiligen stätten. dass tiefe Frömmigkeit und profanes 
geschäftstreiben nah beieinander liegen können, zeigte sich 
dort. Mitten durch das arabische Viertel, vorbei an israeli-
schen soldaten, arabischen händlern und etlichen restau-
rants bahnten sich pilgergruppen mit ihrem Kreuz und unter 
gebeten den Weg zur grabeskirche. Bevor sich die gruppe 
wieder ins hotel aufmachte, hatte sie die Möglichkeit, das 
ende des schabbat an der Klagemauer erleben zu dürfen. der 
Besuch der Altstadt von jerusalem mit seinen zahlreichen his-
torischen stätten hinterließ bei den studierenden tiefe und 
nachhaltige eindrücke. Am Abend traf sich die gruppe mit 
der orthodoxen jüdin tamar rechnitz von der ngo „tag 
Meir“, um über ihre Bemühungen für eine Verständigung zwi-
schen palästinensern und israelis zu sprechen. Beeindruckt 
von ihrem engagement und ihrer persönlichkeit stellten die 
studierenden rechnitz viele Fragen und bekamen hoffnungs-
volle, manchmal aber auch ernüchternde Antworten. 

sonntagmorgens um 7 uhr brach die gruppe auf, um den 
tempelberg mit dem Felsendom und der al-Aqsa-Moschee zu 
besuchen. nach dem Besuch des tempelbergs wurde die heb-
räische universität besucht, wo auch die abschließende refle-
xionsrunde unter leitung von daniela Arnold und daphna 
uriel stattfand. 

durch die reise hat sich bei den meisten studierenden das 
israelbild in vielerlei hinsicht verändert. zum einen bekamen 
sie durch die Führungen und gespräche mit am kulturellen 
Austausch involvierten personen einen weitreichenden ein-
blick in die lebensrealitäten der verschiedenen Bevölkerungs-
gruppen, zum anderen wurden ihnen so auch die probleme 
und schwierigkeiten, mit denen sich die Beteiligten auseinan-
dersetzen müssen, bewusst.
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Fatma Teke

Das jüdische Amsterdam in der Frühen 
Neuzeit. 
Exkursion vom 13. bis 16. Januar 2019

im rahmen der übung „das jüdische Amsterdam in der Frü-
hen neuzeit“ von dr. philipp lenhard fand Mitte januar 2019 
eine exkursion nach Amsterdam statt. Bereits seit Beginn des 
semesters lernten wir die geschichte der jüdischen gemeinde 
in Amsterdam kennen. Von den Anfängen der Verfolgungen 
auf der iberischen halbinsel, der gründung der sephardischen 
– und später auch aschkenasischen – gemeinden im 17. jahr-
hundert, bis zur Blütezeit des jüdischen Amsterdams mit Bei-
spielen und Auszügen aus dem Alltag, dem religiösen leben, 
der Wohlfahrt und dem handel, verschafften wir uns gemein-
sam mit herrn lenhard einen überblick über einen teil der 
europäischen geschichte, der eher unbekannt geblieben ist. 
die exkursion ermöglichte eine Kontextualisierung und Ver-
anschaulichung des in der übung erworbenen Wissens. 

Die Amsterdam-Fahrt begann am Sonntag mit einem abendlichen 
Spaziergang durch die Nieuwe Herengracht, einem teil des ehe-
maligen jüdischen Viertels. herr lenhard machte uns auf die 
repräsentativen stadthäuser berühmter sephardischer juden 
aufmerksam, deren pracht und schönheit auch heute noch er-
kennbar sind. Mit einem Blick auf die portugiesische synagoge 
und das jüdische historische Museum, die auf dem programm 
für den folgenden tag standen, endete der erste tag der exkur-
sion.

dieser hatte mit einer Führung durch die Etz-Chaim-Biblio-
thek angefangen. die Kuratorin heide Warncke stellte uns so-
wohl die schatzkammer der Bibliothek vor, in der Bücher, 
thorarollen und kostbare gegenstände für die gottesdienste 
ausgestellt waren, als auch die eigentliche sammlung, die als 
älteste – gründungsjahr 1616 – noch aktive jüdische Biblio-
thek der Welt gilt. 

ein Besuch des jüdischen Museums und der portugiesischen 
synagoge – Esnoga – folgten. genauso wie der anschließende 
teil – ein rundgang durch das ehemalige jüdische Viertel, dies-
mal bei tageslicht, in dessen rahmen wir spuren jüdischen 
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lebens in Amsterdam nachge-
gangen sind – wurde die Füh-
rung durch die synagoge von 
jeanette loeb geleitet, einer 
stadtführerin, die sich auf das 
jüdische Amsterdam speziali-
siert hat. das Museum, das in 
den räumen von vier ehemali-
gen synagogen beheimatet ist, 
verschaffte uns einen visuellen 
überblick über die geschichte 
der niederländischen juden im 
Allgemeinen und der Amster-

damer jüdischen gemeinde im speziellen, von den Anfängen 
in der Frühen neuzeit bis hin zur ns-zeit und darüber hinaus.

erstmals im Museum und auch später beim Besuch der Es-
noga und des jüdischen Friedhofes Beth Haim in ouderkerk 
aan de Amstel, einem dorf in der nähe Amsterdams, wurde 
die Kontinuität der jüdischen präsenz in der niederländischen 
hauptstadt deutlich. denn obwohl sich das seminar und da-
mit auch die exkursion hauptsächlich auf die Frühe neuzeit 
konzentrierten, kann man diese epoche nicht losgelöst von 
dem, was davor und vor allem danach folgte, betrachten. dass 
der Friedhof auch heute noch als Begräbnisstätte genutzt wird 
und dass in der Esnoga immer noch gottesdienste stattfinden 
sowie die existenz einer kleinen „Wintersynagoge” sind alle-
samt zeichen dieses Fortbestehens.

nicht direkt mit der jüdischen geschichte zu tun hatte 
dann der Besuch im rembrandthaus. jedenfalls auf den ersten 
Blick, denn in rembrandts Werken tauchen oft jüdische Figu-
ren auf und außerdem stand sein haus in unmittelbarer nach-
barschaft zum jüdischen Viertel. Aus diesem grund kann da-
von ausgegangen werden, dass schnittstellen und beiderseitige 
einflüsse zwischen den portugiesischen juden und der christ-
lichen Bevölkerung Amsterdams bestanden.

Am letzten Abend besuchten wir dr. jonathan gill, Vorsit-
zender der liberalen jüdischen gemeinde Beth ha-Chidusch, 
zu hause, der uns einblicke in die unterschiede und gemein-
samkeiten zwischen dem zeitgenössischen judentum in Ame-
rika und in den niederlanden darlegte und unsere zahlreichen 
Fragen dazu beantwortete. dieses gespräch war wieder inso-
fern konsistent mit dem thema der exkursion, als es die Wei-
terentwicklung des jüdischen lebens in Amsterdam – oder 

1 Die Gruppe am 
Spinoza-Denkmal
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Mokum, wie die stadt von ihren jüdischen Bewohnern ge-
nannt wurde – beleuchtete. 

die „uilenburger synagoge”, die heute von dieser gemein-
de für ihre gottesdienste und Veranstaltungen verwendet 
wird, stand an diesem letzten vollen tag ebenso auf dem pro-
gramm wie das Huis de Pinto, das einst der sephardischen Fa-
milie pinto gehört hatte und heute als ein Kulturzentrum und 
eine Bibliothek für das Viertel dient. hier ist besonders der 
unterschied zwischen der historischen pracht der portugiesi-
schen synagoge und den schlichten, fast leer wirkenden räu-
men der „uilenburger synagoge“ zu erwähnen.

Am letzten Vormittag der exkursion schließlich erfolgten 
ein Besuch der Hollandsche Schouwburg und des Nationaal 
Holocaust Museum. erstere war vor dem zweiten Weltkrieg 
ein theater und wurde später von den nationalsozialisten als 
zentrale sammelstelle für juden vor ihrer deportation ver-
wendet. obwohl kaum etwas vom originalen interieur erhal-
ten geblieben ist, ist es ein wichtiges Mahnmal, das an die 
grauen der ns-zeit erinnert.

das Nationaal Holocaust Museum befindet sich noch im 
Aufbau, ist aber ebenfalls ein bewegender ort, da unmittelbar 
neben dem heutigen Museum, das vor dem Krieg eine schule 
für die Ausbildung von lehrern beheimatete, ein „Kinder-
haus“ errichtet wurde, in dem durch Walter süskind und 
 johan van hulst fast 600 jüdische Kinder vor der deportation 
gerettet wurden. 

Abschließend bleibt nur noch zu sagen, dass die exkursion 
ein sehr großer erfolg war und uns studierenden Aspekte der 
europäischen und niederländischen geschichte aufgezeigt hat, 
die üblicherweise nicht im Vordergrund stehen. der Fokus 
lag ganz klar auf den (sephardischen) juden der Frühen neu-
zeit, ohne dabei jedoch die gegenwart außer Acht zu lassen. 
immer wieder wurden zusammenhänge zwischen den epo-
chen, aber auch dem jüdischen und nicht-jüdischen Amster-
dam, geknüpft und so ein lebendiges Bild der jüdischen ge-
schichte der niederländischen hauptstadt geschaffen. dabei 
haben sich die inhalte der übung und die programmpunkte 
der exkursion stets perfekt ergänzt und vervollständigt. 

ein herzlicher dank ergeht an dieser stelle an dr. lenhard 
für die organisation und durchführung der exkursion, sowie 
an heide Warncke, jeanette loeb und dr. jonathan gill, die in 
Führungen und gesprächen dafür gesorgt haben, uns diesen 
teil der geschichte näherzubringen.

BildnAchWeis
Abb. 1 philipp lenhard
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(Prof. Dr. Michael Brenner)

NEUES voN MITARBEITERN 
UNd ABSoLvENTEN 

Die israelische Schriftstellerin Dorit Ra­
binyan kommt als neue Amos oz-
gastprofessorin für hebräische lite-
ratur im sommersemester 2019 auf 
einladung des zentrums für israel-stu-
dien nach München. rabinyan hat be-
reits drei romane, ein Kinderbuch so-
wie ein drehbuch geschrieben und 
zählt zu den derzeit erfolgreichsten is-
raelischen schriftstellerinnen. in deut-
scher übersetzung erschien von ihr zu-
letzt im Verlag Kiepenheuer & Witsch 

(und als taschenbuch bei droemer) das 
Buch Wir sehen uns am Meer, das die 
Beziehung zwischen einer israelischen 
übersetzerin und einem palästinensi-
schen Künstler in new York city the-
matisiert. neben einem öffentlichen 
Vortrag wird dorit rabinyan ein in der 
judaistik und der Vergleichenden lite-
raturwissenschaft angesiedeltes Block-
seminar zum thema „the Young ge-
neration of israeli Writers“ halten.

Auch im sommersemester 2019 wird 
Dr. Noam Zadoff (Bloomington/inns-
bruck) wieder als israel institute gast-
professor am lehrstuhl unterrichten. 
seine Vorlesung „der staat israel: ge-
schichte, Kultur, gesellschaft“ findet 
freitags von 10 –12 uhr in hörsaal s 007 
in der schellingstraße 3 statt.

im jüdischen Verlag bei suhrkamp ist 
soeben Der lange Schatten der Revolu-
tion – Juden und Antisemiten in  Hitlers 
München 1918 bis 1923 erschienen, das 
neue Buch von Prof. Dr. Michael Bren­
ner. er stellt es am 2. Mai im ns-do-
kumentationszentrum – moderiert von 
dr. joachim Käppner (sz) und mit einer 
einleitung von Alt-oB christian ude – 
sowie am 27. juni in der Monacensia – 
mit einem grußwort von ellen presser 
im namen des Kulturzentrums der is-
raelitischen Kultusgemeinde München 
und oberbayern – vor.Dorit Rabinyan (Foto: Dan Balilty)
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im Wintersemester sind am lehrstuhl 
wieder einige Master-, Bachelor- und 
zulassungsarbeiten entstanden. Sarah 
Huber verfasste eine Masterarbeit über 
„das Besuchsprogramm der landes-
hauptstadt München für emigrierte 
 jüdische Münchner Bürgerinnen und 
Bürger“. Mirjam Spandri schrieb über 
„deutsch-jüdische Begegnungen im 
displaced persons-hospital st. ottilien 
1945 –1948“. unter der gemeinsamen 
Betreuung von prof. dr. Martin schulze 
Wessel und Michael Brenner unter-
suchte Carolin Piorun in ihrer Master-
arbeit das thema „displaced children. 
Kinderfürsorge im dp-hospital st. ot-
tilien 1945 – 1948 zwischen osteuropä-
isch-jüdischen traditionen und zu-
kunftsträumen von eretz israel“.

in seiner Bachelorarbeit untersuchte 
Tom Gaiser „die zionistische Vereini-
gung für deutschland vom 1. zionisti-
schen Weltkongress (1897) bis zum 
ende der Weimarer republik“. 

Als zulassungsarbeit für die erste 
staatsprüfung verfasste Michelle Domi­
nique Hoare eine studie mit dem titel 
„der sechstagekrieg in der westdeut-
schen presse“. Lisa Vierling schrieb 
über das thema „Vom Falken zur tau-
be – Yitzhak rabin und sein Wandel in 
der israelischen politik“. Katharina 
Wagner schließlich untersuchte „die 
rezeption Kurt eisners von der Weima-
rer republik bis in die 1980er jahre“. 
Allen Absolventen sei herzlich gratu-
liert!

vERANSTALTUNgEN

Rückblick

Am 26. oktober fand ein runder tisch 
zum thema „den nahostkonflikt un-
terrichten – chancen und herausfor-
derungen für die lehrerbildung (pha-
se 1)“ statt. An diesem treffen nahmen 
lehrkräfte, dozierende und studieren-
de teil, um impulse aus der praxis für 
die universitäre Bildung zu setzen, den 
nahostkonflikt im kompetenzorien-
tierten lehrplanplus zu thematisieren 
sowie Konzepte aus der geschichts-
wissenschaft/-didaktik im Bezug auf 
das unterrichten des nahostkonflikts 
zu thematisieren.

eine von StRin Daniela Arnold, M. A. 
und Dr. Philipp Lenhard organisierte 
Fortbildung für lehrerinnen und lehrer 
zur „deutsch-jüdischen geschichte im 
geschichtsunterricht“ stieß auf reges 
interesse. An der ganztägigen Fortbil-
dung im haus des deutschen ostens 
hörten fast 60 lehrkräfte und lehr-
amtsstudierende den Ausführungen 
von rabbinerin prof. dr. Birgit Klein, 
dr. philipp lenhard, dr. Martina nied-
hammer und prof. dr. Mirjam zadoff 
zu. dabei ging es zum einen um einen 
überblick über die deutsch-jüdische 
geschichte vom Mittelalter bis zur 
Weimarer republik, zum anderen aber 
anhand von ausgesuchten Quellen um 
praktische Ansätze, jüdische geschich-
te im eng am lehrplan ausgerichteten 
geschichtsunterricht zu verankern.
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vorschau

das neue semester wartet wieder mit 
zahlreichen spannenden Vorträgen auf. 
den Auftakt macht anlässlich des dies-
jährigen eurovision-Wettbewerbs in tel 
Aviv eine Veranstaltung mit Dr. Daniel 
Mahla zum thema „‚dieses jahr in tel 
Aviv!‘ israel und der eurovision song 
contest“. der Vortrag findet am 15. Mai 
um 19 uhr in raum 001 statt.

Am 28. Mai um 19 uhr stellt der ehema-
lige israelische Botschafter in den Verei-
nigten staaten, Prof. em. Itamar Rabino­
vich im Bayerischen staatsministerium 
für unterricht und Kultus in der salva-
torstraße 2 seine Biographie „jitzchak 
rabin: Als Frieden noch möglich 
schien“ (Wallstein 2019) vor. rabino-
vich war neben seiner politischen tätig-
keit jahrzehntelang als professor für die 
geschichte des nahen ostens an der 
universität tel Aviv und an der cornell 
university tätig. gastprofessuren führ-

ten ihn unter anderem nach harvard 
und an die new York university, von 
1999 bis 2007 war er präsident der uni-
versität tel Aviv. die Veranstaltung 
wird vom zentrum für israel-studien in 
Kooperation mit der literaturhandlung 
durchgeführt. Aufgrund der begrenzten 
plätze ist eine vorherige Anmeldung un-
ter juedische.geschichte@lrz.uni-muen 
chen.de dringend erforderlich.

den diesjährigen scholem Aleichem-
Vortrag hält Prof. Keith (Kalman) Wei­
ser zum thema „Vu iz di hoyptshtot fun 
yidishland?“ (Wo ist die hauptstadt von 
jiddischland?). Weiser ist professor für 
osteuropäisches judentum und holo-
caust-studien am department of histo-
ry der York university in toronto und 
ein spezialist für die geschichte der jid-
dischen Kultur in polen. der Vortrag in 
jiddischer sprache, der am 5. juni um 
19 uhr in raum 001 stattfindet, wird in 
Kooperation mit dem Kulturzentrum 
der israelitischen Kultus gemeinde Mün-

Itamar Rabinovich (Foto: Privat) Kalman Weiser (Foto: Moe Doiron)
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chen und oberbayern veranstaltet und 
ist dem gedenken an Aisig & Basia leh-
rer sel. A. sowie josef & esther stop-
nitzer sel. A. gewidmet. um vorherige 
Anmeldung unter juedische.geschichte 
@lrz.uni- muenchen.de wird gebeten.

Dr. Verena Dohrn stellt am 25. juni um 
19 uhr im jüdischen Museum ihr neu-
es Buch Die Kahans aus Baku. Eine Fa-
milienbiographie (Wallstein 2018) vor.  
prof.  Martin schulze Wessel (lMu) 
führt in die gemeinsam mit der litera-
turhandlung ausgerichtete Veranstal-
tung ein. um vorherige Anmeldung 
 unter juedische.geschichte@lrz.uni- 
muenchen.de wird gebeten.

Vom 30. juni bis 4. juli findet wieder die 
vom lehrstuhl in Kooperation mit dem 
jüdischen Museum hohenems und den 
universitäten Bamberg, Basel, salzburg, 
Wien und zürich organisierte Europäi­
sche Sommeruniversität für jüdische 
Studien in hohenems statt. thema die-
ses Mal ist „Mahlzeit! über den sinn des 
essens“. Weitere informationen gibt es 
auf der Website des lehrstuhls. 

den neuesten Band in der von prof. Mi-
chael Brenner und dr. Andreas heusler 
im Verlag oldenbourg de gruyter her-
ausgegebenen reihe „studien zur jüdi-
schen geschichte und Kultur in Bay-
ern“ stellt am 3. juli um 20 uhr Prof. 
em. Rolf Kießling im hörsaal e 004 des 
universität-hauptgebäudes vor. erst-
mals wird in dem Buch Jüdische Ge-
schichte in Bayern. Von den Anfängen 

bis zur Gegenwart die bayerisch-jüdi-
sche geschichte in all seinen Facetten 
vom Mittelalter bis in die jüngste Ver-
gangenheit dargestellt. die Buchvor-
stellung findet in Kooperation mit dem 
Kulturzentrum der israelitischen Kul-
tusgemeinde München und oberbayern 
statt. grußworte sprechen staatsminis-
ter Bernd sibler und der präsident des 
zentralrats der juden in deutschland, 
dr. josef schuster. um vorherige An-
meldung unter juedische.geschichte@
lrz.uni-muenchen. de wird gebeten.

Am 9. juli wird Dr. Smadar Sheffi (tel 
Aviv) um 19 uhr im jüdischen Museum 
über das thema „the image of the Arab 
in israeli Art“ sprechen. sheffi ist do-
zentin an der school of design & inno-
vation des college of Management Aca-
demic studies in rischon lezion. ihre 
dissertation in Kunstgeschichte ver-
fasste sie an der hebräischen universi-
tät jerusalem über die 1924 aus Wien 
nach palästina emigrierte Künstlerin 

Smadar Sheffi (Foto: Miri Davidovitz)
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grete Wolf Krakauer. sheffi war zwan-
zig jahre lang Kunstkritikerin der zei-
tung Ha’aretz. sie berichtet weiterhin 
regelmäßig über zeitgenössische Kunst 
für das israelische Fernsehen und radio 
und arbeitet als Ausstellungskuratorin, 
u. a. für das Bialik house Museum in 
tel Aviv. sie gründete den zweisprachi-
gen Blog zu moderner israelischer 
Kunst „the Window“. der Vortrag ist 
eine Kooperationsveranstaltung mit 
dem jüdischen Museum München.

ein besonderes highlight des Veranstal-
tungsprogramms im sommersemester 
ist die Antrittsvorlesung der Amos oz-
gastprofessorin für hebräische litera-
tur, Dorit Rabinyan, am 16. juli um 
19 uhr im senatssaal im hauptgebäude 
der lMu. ihr Vortrag „literatur und po-
litik in israel: das nachspiel des romans 
‚Wir sehen uns am Meer‘“ wird mode-
riert von prof. Michael Brenner. diese 
Veranstaltung findet in Kooperation mit 
der literaturhandlung statt. um vorheri-
ge Anmeldung unter juedische.geschich 
te@lrz.uni-muenchen.de wird gebeten.

den Abschluss des semesters stellen 
die bereits 2018 erfolgreich veranstal-
teten studientage zu den vielfältigen 
„Facetten israels“ dar. die von StRin 
Daniela Arnold, M.A. organisierte Ver-
anstaltung richtet sich besonders an 
hochbegabte schülerinnen und schüler 
und wird in zusammenarbeit mit dem 
Bayerischen staatsministerium für un-
terricht und Kultus vom 17. bis 19. juli 
stattfinden.

NEUES voM FREUNdESkREIS 
dES LEHRSTUHLS

Auf der Mitgliederversammlung am 
21. januar 2019 wurde der Vorstand für 
drei jahre gewählt. ihn bilden Olga 
Mann heimer (erste Vorsitzende), Prof. 
Dr. Norbert Ott (zweiter Vorsitzender), 
Dr. Evita Wiecki (schatzmeisterin) so-
wie Dr. Wolfgang Piereth (schriftfüh-
rer).

Als rechnungsprüfer wurde Karl 
Sneth lage in seinem Amt bestätigt, 
ihm zur seite steht nun – neu bestellt – 
Stefan Fister.

Dr. Ernst­Peter Wieckenberg, der seit 
fast zwei jahrzehnten den Freundeskreis 
wie kein anderer geprägt hat und auf ei-
genen Wunsch aus dem Vorstand aus-
scheidet, wurde von prof. Brenner feier-
lich verabschiedet und vom Vorstand 
mit zustimmung des Kuratoriums zum 
ehrenmitglied ernannt. herr Wiecken-
berg bedankte sich in einer kleinen An-
sprache für die ehrung und rief wichtige 
Mitstreiter bei der etablierung des 
Freundeskreises in erinnerung.

Knapp zwanzig jahre nach Vereinsgrün-
dung wurde erstmals die satzung in ei-
nigen passagen neu gefasst und ergänzt. 
die Versammlung billigte mit großer 
Mehrheit die vom Vorstand vorgeschla-
genen änderungen; dazu gehören u. a. 
die Verwendung einer gendergerechten 
sprache, die Aufnahme von daten-
schutzbestimmungen und die Möglich-
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keit, eine Vereinsgeschäftsstelle einzu-
richten.

in ihrem rechenschaftsbericht ließ die 
Vorsitzende olga Mannheimer einige 
etappen des Vereinslebens im vergange-
nen jahr revue passieren. dazu zählten 
neben einer Warschau-exkursion im 
Februar u. a. der Vortrag von Amos oz 
in der großen Aula der lMu im Mai, 
ein geselliges treffen im osterwald-
Biergarten im juli sowie ein Besuch der 
Ausstellung „leben ist glühn – der ex-
pressionist Fritz Ascher“ im Kallmann-
Museum in ismaning im oktober.

nach den Berichten des Vorstands, 
der schatzmeisterin und der rech-
nungsprüfer gaben prof. Michael Bren-
ner und prof. eva haverkamp-rott ei-
nen überblick über die kommenden 
Veranstaltungen und Aktivitäten. 

im Anschluss wurden die besten Basis-
kurs-Arbeiten des jahres 2018 mit ei-
nem Buchpreis ausgezeichnet. Lisa­ 
Marie Hartls Arbeit „das preußische 
judenedikt von 1812“ im Basiskurs 
„Bildung und emanzipation: die jüdi-
sche Aufklärungsbewegung im 18. und 
19. jahrhundert“ von philipp lenhard 
wurde ebenso ausgezeichnet wie  Hanna 
Ertls im rahmen des Basiskurses „ju-
den als händler und Finanziers im mit-
teleuropäischen Mittelalter“ von eva 
haverkamp angefertigte Arbeit „über-
setzung, Analyse und in terpretation 
dreier zeitgenössischer rechtsurkun-
den. die rolle der juden in ausgewähl-
ten Quellen sowie ihre generelle situa-

tion in trier“. Auch Alexander Meurer 
erhielt für seine im seminar „israel und 
seine nachbarn: zwischen Konflikt 
und Kooperation“ von daniel Mahla 
verfasste Arbeit  „israels operation 
‚Frieden für galiläa‘ im libanonkrieg 
1982“ eine Auszeichnung.

das diesjährige Max und Fila gonsen-
heimer-Forschungsstipendium für ei-
nen Aufenthalt in israel, das von ron 
jakubowicz gestiftet wird, erhielt Julia 
Schweisthal. ein weiteres Forschungs-
stipendium erhielt Cristiana Lucchetti.

Auch für die vom Freundeskreis verge-
benen ulpan-stipendien gab es wieder 
zahlreiche Bewerbungen. dieses jahr 
erhielten das stipendium:
Lena Demmeler 

(nikolaj g. Kiessling-stipendium) 
Lorans El Sabee 

(gerald d. Feldman-stipendium) 
Simon Haffner 

(günter Anders-stipendium) 
Leonie Korell 

(Freundeskreis-stipen dium)
Lukas Ruser 

(leon und lola teicher-stipendium) 

erstmals vergab der Freundeskreis auch 
das jost g. Blum-stipendium für jid-
disch-sprachkurse in erinnerung an 
den ersten jiddisch-lektor am lehr-
stuhl. dieses Mal erhielten es Jakob 
Liebig, Susanne Riexinger und Anton 
Till. Allen spendern sei herzlich ge-
dankt, allen Ausgezeichneten herzlich 
gratuliert!
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Nachrichten und Termine  
der Professur für Mittelalterliche 
Jüdische Geschichte  
(Prof. Dr. Eva Haverkamp-Rott)

NEUES voN MITARBEITERN 
UNd ABSoLvENTEN

im Wintersemester ist die dissertation 
von Veronika Nickel unter dem titel 
Widerstand durch Recht. Der Weg der 
Regensburger Juden bis zu ihrer Ver-
treibung (1519) und der Innsbrucker 
Prozess (1516 –1522) in der reihe „For-
schungen zur geschichte der juden“ im 
harrassowitz Verlag erschienen. Fran­
ziska Kleybolte, die im sommer 2018 
ihre Masterarbeit zum „christlichen 
umgang mit jüdischem raum während 
und nach den pestprogromen Mitte des 
14. jahrhunderts“ abgeschlossen hat, 
absolviert in diesem jahr ein Master-
programm an der universität oxford. 
Susanne Weigand hat ihre Masterarbeit 
zu „juden und christen vor gericht. 
untersuchungen eines regensburger 
gerichtsbuchs von 1455 –1457“ einge-
reicht. 

Ahuva Liberles Noiman, doktorandin 
der hebräischen universität jerusalem 
und der Ben gurion universität Beer 
sheva, ist in diesem jahr als gastwis-
senschaftlerin an der „professur“. sie 
untersucht archivalische überlieferun-
gen im Bayerischen hauptstaatsarchiv 
München.

vERANSTALTUNgEN

Rückblick

ein höhepunkt des Wintersemesters 
war die eröffnung der studentischen 
Ausstellung mit 22 plakaten zu Aspek-
ten der geschichte der juden im mittel-
alterlichen regensburg. die Ausstel-
lung wurde in einem Vertiefungs- und 
Aufbaukurs von eva haverkamp-rott 
und in einer übung von Astrid Riedler­
Pohlers erarbeitet und über einige Wo-
chen im zweiten stock des historicums 
gezeigt.

Eva Haverkamp-Rott und Astrid Riedler-Pohlers 
(Foto: Privat)

Am 14. März wurde im historischen 
Museum der stadt regensburg die sehr 
umfangreiche Ausstellung „regens-
burg – Mittelalterliche Metropole der 
juden“ mit einem Festakt durch die 
Bürgermeisterin eröffnet. die Ausstel-
lung wurde von eva haverkamp-rott 
und Astrid riedler-pohlers konzipiert 
und durchgeführt. sie ist bis zum 
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urkunden zum teil mit hebräischen 
notizen, rechtebestätigungen, deut-
sche, lateinische und hebräische chro-
niken, religiöse literatur auf latein, 
deutsch oder hebräisch, Flugblätter 
und vieles mehr. dazu kommen grab-
steine, archäologische Funde und Be-
funde sowie skulpturen und Bilder. 
diese zeugnisse sind aus einer Vielzahl 
von perspektiven entstanden. sie ent-
sprechen einer ebenso großen Vielfalt 
von lebensbereichen und erfahrun-
gen  – sie zeugen von einem Mit- und 
nebeneinander, aber auch von Verfol-
gung und Vertreibung. sie bilden die 
geschichte der stadt regensburg ab. 
die Ausstellung lenkt den Blick auf 
diese zeugnisse und die verschiedenen 
Akteure dieser geschichte: im Fokus 
stehen die Bürger dieser stadt – juden 
und christen. 

Mitgewirkt an der Ausstellung haben 
unter anderem auch die postdoktoran-
den und doktoranden rachel Furst, 
stefan Frankl, Katharina hupe, Ahuva 
liberles-noiman, Maximilian de Moli-
ère, sophia schmitt, Veronika nickel 
und susanne Weigand. 

vorschau

die Ausstellung ist die hauptausstel-
lung zum kulturellen jahresthema der 
stadt. in diesem rahmen und vor allem 
auf grund der eröffnung der neuen syn-
agoge mit gemeindezentrum in re-
gensburg findet in den nächsten Mona-
ten eine Vortragsreihe statt, in der auch 

2. juni zu sehen. Bereits bei der eröff-
nung war das interesse groß, die Besu-
cherzahlen der Ausstellung sind unge-
wöhnlich hoch.

das gedenken an die Vertreibung der 
juden aus regensburg ist der Anlass, 
die ereignisse von 1519 stehen aller-
dings nicht im Fokus der Ausstellung. 
Vielmehr wird die geschichte der jüdi-
schen gemeinde von ihren Anfängen 
im 10. jahrhundert bis in das jahr 1519 
in vielfältigen Aspekten und Facetten 
gezeigt. dabei werden die unterschied-
lichen Beziehungen zwischen juden 
und christen in der stadt über viele 
jahrhunderte verdeutlicht, so dass die 
geschichte der juden als teil der stadt-
geschichte erkennbar wird. Aus dem 
Mittelalter sind für regensburg und die 
geschichte der juden und christen die 
unterschiedlichsten Quellen überlie-
fert: Antwortschreiben von rabbinern, 
protokolle des stadtrats, gerichtsurtei-
le städtischer gerichte, einwohner-Ver-
zeichnisse, lateinische und deutsche 

Ausstellungseröffnung in Regensburg 
(Foto: Privat)
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an die lMu kommen. die studenten 
werden von eva haverkamp-rott un-
terrichtet; zudem ist eine gemeinsame 
exkursion nach regensburg geplant. im 
november fährt Frau haverkamp-rott 
mit studenten der lMu dann für einige 
tage nach cambridge.

im sommersemester bereiten eva ha-
verkamp-rott und Astrid riedler-poh-
lers mit studentinnen und studenten 
ihrer beiden Kurse eine studentische 
Ausstellung zur mittelalterlichen jüdi-
schen geschichte von München und 
regensburg vor. diese Ausstellung 
wird am 10. juli von Dr. Eva Frojmovic 
(universität leeds) mit einem Vortrag 
feierlich eröffnet. die Ausstellung wird 
bis ende september in der Ausleihhalle 
der universitätsbibliothek der lMu ge-
zeigt. 

Am 13. Mai hält Prof. Dr. Susanne 
Plietzsch (universität salzburg) einen 
Vortrag zur Bedeutung des heiligen 
landes in verschiedenen epochen. ort 
und uhrzeit werden noch bekannt ge-
geben. 

ebenfalls im sommersemester führt 
Frau haverkamp-rott in zusammenar-
beit mit Prof. Dr. Jörg Schwarz von der 
lMu eine exkursion mit studenten 
nach Worms und speyer durch. 

Dr. Rachel Furst, Sophia Schmitt, 
Ahuva Liberles­Noiman, Prof. Dr. 
 Elisheva Baumgarten, Prof. Dr. Peter 
Lehnardt und Prof. Dr. Eva Haver­
kamp­Rott in regensburg sprechen 
werden.

im April werden internationale For-
scher zu einem Workshop zusammen-
kommen, der von rachel Furst und 
eva  haverkamp-rott zum thema 
„rabbinic responsa and Archival Ma-
terials from Medieval europe in legal 
and cultural conversation“ veranstal-
tet wird. um einen Besuch der Ausstel-
lung zu ermöglichen, wurde der Work-
shop von München nach regensburg 
verlegt.

im März hat eva haverkamp-rott im 
rahmen des erasmusplus-programms 
an der hebräischen universität jerusa-
lem einen Vortrag gehalten und in Kur-
sen von elisheva Baumgarten unter-
richtet. im juli wird Baumgarten im 
rahmen desselben programms den Be-
such erwidern und in Kursen von Frau 
haverkamp-rott unterrichten.

eine ähnliche zusammenarbeit findet 
in diesem jahr mit Prof. Dr. Nora Be­
rend von der universität cambridge 
(england) statt. nora Berend wird An-
fang Mai mit studenten für einige tage 
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Die Autorinnen und Autoren

Philipp Lenhard
ist Wissenschaftlicher Assistent und Akademischer rat a. z. 
am lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur der lud wig-
Maximilians-universität München. seine dissertation be-
schäftigte sich mit der Entstehung moderner jüdischer Ethni-
zität in Frankreich und Deutschland, 1782–1848 (Vanden-
hoeck & ruprecht 2014). im herbst erscheint sein neues Buch 
Friedrich Pollock – Die graue Eminenz der Frankfurter Schule 
im jüdischen Verlag bei suhrkamp. derzeit arbeitet lenhard 
an seiner habilitation zur jüdischen Kulturgeschichte der 
Freundschaft.

Daniel Mahla
ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am lehrstuhl für jüdische 
geschichte und Kultur der ludwig-Maximilians-universität 
in München und Koordinator des dort angesiedelten zent-
rums für israel-studien. er studierte geschichte, politikwis-
senschaften und jüdische studien in Berlin, jerusalem und 
lublin. seine an der columbia university in new York ge-
schriebene dissertation widmete sich den politischen Ausein-
andersetzungen zwischen religiösem zionismus und nicht- 
zionistischer orthodoxie in der ersten hälfte des 20. jahr-
hunderts. die publikation einer überarbeiteten Fassung unter 
dem titel Orthodox Judaism and the Politics of Religion: 
From Pre-War Europe to the State of Israel befindet sich in 
Vorbereitung und wird voraussichtlich 2019 bei cambridge 
university press erscheinen.

Jair Melchior
ist seit dem jahr 2013 der oberrabbiner der jüdischen gemein-
de dänemarks (det jødiske samfund i danmark). Melchior ist 
in norwegen geboren, in israel aufgewachsen und stammt aus 
einer Familie, die bereits seit mehreren generationen rabbi-
ner in dänemark stellte. 

Michael Miller
ist professor an der central european university in Budapest. 
er studierte geschichte, Archäologie und judaistik an der 



84   z

Heft 1 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Die Autorinnen und Autoren

Brown university und wurde an der columbia university in 
new York promoviert. Miller ist experte für die geschichte 
der juden in ostmitteleuropa und forscht darüber hinaus zur 
geschichte des nationalismus. 2001 erschien seine Monogra-
phie Rabbis and Revolution: The Jews of Moravia in the Age 
of Emancipation (stanford university press, 2011). derzeit ar-
beitet er an einem Buch über die jüdische geschichte ungarns. 
im Wintersemester 2018/19 war er als Allianz-gastprofessor 
für jüdische studien am lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur der lMu in München.

Diana Pinto
ist historikerin und schriftstellerin in paris. sie studierte an 
der harvard university und wurde dort im Fach europäische 
zeitgeschichte promoviert. pinto war Fulbright Fellow und als 
gastwissenschaftlerin u. a. am American council of learned 
societies, am collegium Budapest in ungarn sowie am ein-
stein Forum in potsdam tätig. Als senior Fellow und Vor-
standsmitglied des in london ansässigen Institute for Jewish 
Policy Research hat sie an dem projekt Jewish Voices for the 
European res publica mitgewirkt. pinto hat zahlreiche Veröf-
fentlichungen zur geschichte der juden in ost- und Westeuro-
pa vorgelegt, in deutscher sprache zuletzt das Buch Israel ist 
umgezogen (suhrkamp, 2013).

Ute Steyer
ist seit 2015 die oberrabbinerin schwedens und zugleich die 
erste weibliche rabbinerin in der geschichte des landes. Als 
Kind von diplomaten wuchs sie in Athen, Berlin und london 
auf und kam 1992 nach schweden, um in lund und stock-
holm Wirtschaftswissenschaften zu studieren. ihr interesse an 
philosophie und jüdischer exegese führte sie 2001 an das neu 
gegründete institut für jüdische studien „paideia“. nach ei-
nem studium an der hebräischen universität in jerusalem, an 
der Yeshiva university und am konservativen jewish theolo-
gical seminary (jts) in new York wurde sie 2009 zur rabbine-
rin ordiniert.



Seit der Antike ist «Humanität» ein Leitbegriff für menschli-
ches Handeln und menschliche Würde. Doch die zur Floskel 

heruntergekommene Formel setzt ein Bild des Menschen 
voraus, das nur selten hinterfragt wird. Volker Gerhardt, einer 

der prominentesten deutschen Philosophen, geht dieser Selbst-
beschreibung des Menschen nach, überwindet die traditionelle 

Geringschätzung der Tiere und entfaltet ein radikal neues 
Verständnis der Beziehung von Natur und Kultur.

320 Seiten. Gebunden € 32,– ISBN 978-3-406-72503-6 

C.H.BECK
         WWW.CHBECK.DE



Zum 100. Jahrestag der 
Ausrufung der Räterepublik 

in München

Im November 1918 wurde Kurt Eisner der erste jüdische 
Ministerpräsident eines deutschen Staates, während jüdische 
Schriftsteller sich im April 1919 für die Räterepubliken engagierten.

Doch Anfang der zwanziger Jahre gab es bereits einen Nazi als 
Polizeipräsidenten, antijüdische Tendenzen in Politik, Presse und 
Kirche sowie offene Gewalt gegen jüdische Bürger auf  der Straße.

In seinem aufschlussreichen Buch zeigt Michael Brenner die 
bayerische Landeshauptstadt als Schauplatz ungewöhnlicher 
politischer Konstellationen nach dem Ersten Weltkrieg.

Gebunden. 400 Seiten. € 28,–

S U H R K A M P
V E R L A G
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Münchner Beiträge  
zur jüdischen geschichte und Kultur 

die theMen der Bisher erschienenen heFte

1/2007
Yfaat Weiss über leA goldBerg, 
themenschwerpunkt juden im 
nachkriegsdeutschland

2/2007
zur historischen gestAlt 
gershoM scholeMs  
mit Beiträgen von jürgen habermas, 
 david A. rees, itta shedletzky, lina 
Barouch, Mirjam triendl-zadoff, noam 
zadoff und giulio Busi

1/2008
Münchner porträts: drei 
jüdische BiogrAphien  
christian ude zu Kurt eisner, hans- 
jochen Vogel zu lion Feuchtwanger, 
 rachel salamander zu gerty spies

2/2008
judentuM und islAM  
mit Beiträgen von john M. efron, 
 richard i. cohen und carlos Fraenkel

1/2009
deutschlAnd in isrAel – isrAel  
in deutschlAnd  
mit Beiträgen von dan laor, Anja 
siegemund, christian Kraft, Andrea 
livnat, gisela dachs, chaim Be’er und 
julie grimmeisen

2/2009
dAs portAtiVe VAterlAnd 
mit Beiträgen von hans  Magnus 
enzensberger, rahel e. Feilchenfeldt, 
Andreas B. Kilcher, Michael Krüger, 
thomas Meyer, david B. ruderman, ittai 
j. tamari, ernst-peter Wieckenberg und 
reinhard Wittmann

1/2010
eine deutsch-jüdische  
nAchKriegsgeogrAphie 
mit Beiträgen von tobias Freimüller, 
Katharina Friedla, Anne  gemeinhardt, 
Monika halbinger, tamar lewinsky, 
hendrik niether, Andrea sinn und 
 Maximilian strnad

2/2010
Von der KristAllnAcht zuM 
 noVeMBerpogroM:  
der WAndel des gedenKens An 
den 9. noVeMBer 1938 
mit Beiträgen von norbert Frei, Anne 
giebel, constantin goschler, Monika 
halbinger, harald schmid und Alan 
e. steinweis

1/2011
eigenBilder, FreMdBilder – 
 Forschungen zuM AntiKen und 
 MittelAlterlichen judentuM
mit Beiträgen von ismar schorsch, ora 
limor und israel j. Yuval, Kenneth stow, 
Astrid riedler-pohlers und Wiebke 
 rasumny

2/2011
dAs neue seFArAd – dAs Moderne 
spAnien und sein jüdisches erBe 
mit Beiträgen von david nirenberg, 
 Michael studemund-halévy, Michal 
Friedman, stefanie schüler-springorum, 
Anna Menny, carlos collado seidel und 
Alejandro Baer

1/2012
jüdische stiMMen iM disKurs der 
sechziger jAhre – elmauer gespräche 
mit Awi Blumenfeld, Michael Brenner, 
daniel cohn-Bendit, dan diner, norbert 
Frei, jürgen habermas und rachel 
 salamander
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2/2015
leBensFreundschAFten  
jüdischer intelleKtueller  
iM 20. jAhrhundert 
mit Beiträgen von lars Bullmann, philipp 
lenhard, gerhard scheit, heidrun siller-
Brabant und shulamit Volkov 

1/2016
jüdische ArMut 
mit Beiträgen von Martha Keil, sabine 
Koller, gerhard langer, jeffrey shandler 
und susanne talabardon

2/2016
Von europA nAch südAMer-iKA – 
deutsch-jüdische Kultur in der 
eMigrAtion  
mit Beiträgen von Alejandro Baer,  liliana 
ruth Feierstein, johanna hopfengärtner, 
luis Krausz, irene Münster, sonja Wegner 
und Alexander Valeriu

1/2017
50 jAhre sechs-tAge-Krieg 
mit Beiträgen von johannes Becke, julie 
grimmeisen, Andreas heusler, Katharina 
hey, Wolfgang Kraushaar, dominik peters, 
hannes pichler und  raphael rauch

2/2017
nAchBArschAFten. thoMAs MAnn 
und seine  jüdischen schriFtsteller- 
und KünstlerKollegen in München 
mit Beiträgen von dirk heißerer, carmen 
sippl und guy stern

1/2018
die MÖhlstrAsse – ein jüdisches 
KApitel der Münchner 
nAchKriegsgeschichte  
mit Beiträgen von Anna holian, Willibald 
Karl, lilly Maier, raphael rauch und 
ronen steinke

2/2018 
März '68 in polen – eine AntiseMi-
tische KAMpAgne und ihre Folgen –  
mit Beiträgen von zygmunt Bauman, 
justyna Koszarska-szulc, daniel Mahla, 
olga Mannheimer, natalia romik, stephan 
stach und Marcin starnawski.

2/2012
KunststAdt München? 
unterBrochene leBensWege 
mit Beiträgen von Willibald sauerländer, 
sandra steinleitner, olena Balun, Anna 
Messner, Winfried nerdinger, eva-Maria 
troelenberg, Annette hagedorn, heidi 
thiede und lisa christina Kolb 

1/2013
isrAel And europe 
contributions by colin shindler, Azriel 
Bermant, samuel ghiles-Meilhac, rory 
Miller, oren osterer, jakub tyszkiewicz 
and noam zadoff

2/2013
BrieFe iM eXil – jüdische 
eMigrAnten in den usA 
guy stern, thomas Meyer, Mirjam 
zadoff, Michael A. Meyer, Friedrich 
Wilhelm graf, Marie-luise Knott, 
Martina steer und hiltrud häntzschel 
kommentieren Briefe von leo strauss, 
 Arthur rosenberg, Fritz Bamberger, ernst 
cassirer, hannah  Arendt, Friedrich 
torberg, selma stern

1/2014
zionisMus und nAtur-
WissenschAFt 
mit Beiträgen von Kärin nickelsen,  
dana von suffrim, derek j. penslar, ute 
deichmann, Anthony s. travis, sarah 
oren, Yulia egorova und dieter 
langewiesche

2/2014
judenVerFolgung in München 
mit Beiträgen von Andreas heusler, dana 
smith, christiane Kuller, susanna 
schrafstetter und Maximilian strnad

1/2015
dAs grosse iM Kleinen – üBer 
erziehung 
mit Beiträgen von Bettina Bannasch, 
Michael Brenner, nazli hodaie, philipp 
lenhard, julia Müller-Kittnau, gregor 
pelger, evita Wiecki und Mirjam zadoff


